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Kapitel 1



Vor zwei Stunden bin ich in Hamburg angekommen. Das Hotelzimmer ist nicht sehr gemütlich, aber sauber und zweckdienlich. Mehr als ein Bett und ein Badezimmer werde ich dieses Wochenende nicht brauchen. Obwohl …

Meine Nerven sind zum Zerreißen angespannt und ich reiße die Tür zur Minibar auf, um mir die kleine Flasche Sekt herauszunehmen. Ich trinke nur sehr selten Alkohol und vertrage ihn auch nicht gut, aber heute brauche ich das. Meine anhaltende Nervosität macht mir zu schaffen und die zitternden Finger regen mich allmählich auf. Der Etikette wegen gieße ich den Sekt in ein Glas  zumindest versuche ich es. Prompt gehen ein paar Tropfen daneben und ich fluche verhalten: So ein Mist! Jetzt muss ich auch noch den Tisch abwischen. Als hätte ich nicht Wichtigeres zu tun. Im Grunde müsste ich längst unter der Dusche stehen, um mich zurechtzumachen.

Bei dem Gedanken an die bevorstehende Nacht beginnt mein Herz schon wieder unkontrolliert zu hüpfen. Was habe ich mir nur dabei gedacht? Lebensmüde muss ich gewesen sein oder einfach nur bescheuert, auf jeden Fall frustriert und sexuell überreizt. Eine jahrelang aufgestaute Sehnsucht hat mich genau in diese Situation gebracht  halb nackt in einem Hotelzimmer stehend, ein Glas billiger Sekt in der Hand und aufgeregt wie selten zuvor in meinem Leben. Doch ein Hasenfuß bin ich nicht. Eigentlich …

In meinem richtigen Leben bin ich Architektin  ziemlich erfolgreich sogar. Mit den Männern auf den Baustellen komme ich gut zurecht, sie hören auf mich und nehmen mich ernst. Schon oft hörte ich sie tuscheln, wenn sie meinten, ich bekomme es nicht mit. Die Sander hats echt drauf. Klasse Weib! Warum sie mir das nicht ins Gesicht sagen, weiß ich nicht. Ist doch ein schönes Kompliment.

Nichtsdestotrotz steht das klasse Weib jetzt in diesem Hamburger Hotelzimmer, denkt an einen Mann, den es nicht kennt, und beginnt zu schlottern.

Verrückt!

Dabei habe ich mir in den letzten Monaten und Wochen nichts sehnlicher gewünscht, als diesen Schritt zu tun  auszubrechen und etwas zu erleben. Weil ich es so will, bin ich hier!

Oder?

Will ich mir lediglich etwas beweisen?

Habe ich mit Anfang vierzig Torschlusspanik?

Was mache ich, sollte ich es verabscheuen?

Mit Zweifeln habe ich gerechnet. Dass mich auf den letzten Metern der Mut verlassen könnte, ist mir ebenso bewusst. Also hinterfrage ich mich, wie schon so oft in den letzten Tagen. Ich stehe vor dem großen Spiegel im Zimmer und sehe mir in die Augen. Worauf willst du warten?

Darauf weiß ich keine Antwort. Kritisch beäuge ich mein Erscheinungsbild und komme zu dem Entschluss, dass ich für zweiundvierzig nicht schlecht aussehe, und gebe mir einen imaginären Tritt in den Hintern.

Wenn du es jetzt nicht ausprobierst, dann nie!

Ich proste meinem Spiegelbild zu, leere in einem Zug das Glas, fülle es nach und nehme es mit in das winzige Badezimmer. Nein, das Leben ist nichts für Hasenfüße und wenn du das heute nicht durchziehst, wirst du es dein Leben lang bereuen und dir in den schillerndsten Farben ausmalen, wie es hätte sein können.

Das schon wieder zur Hälfte leere Sektglas stelle ich auf den Waschbeckenrand. Achtlos lasse ich meine Unterwäsche auf den Boden fallen und trete unter die Dusche. Das warme Wasser tut mir gut, entspannt mich und bringt mein aufgewühltes Herz zur Ruhe. Ich kratze mein durchaus großes Selbstbewusstsein zusammen und halte mich daran fest.

Für die nächste Stunde gelingt es mir ziemlich gut, die kreisenden Gedanken im Zaum zu halten. Ausgiebig widme ich mich meiner Schönheitspflege, befreie meinen Körper von allen überflüssigen Haaren, creme mich ein, verpasse mir eine akzeptable Frisur und lege Make-up auf. Routinierte Vorgänge, die mir Sicherheit geben.

Zurück im Zimmer ziehe ich mich an.

Wieder aus.

Wieder an.

Mein Blick in den mannshohen Spiegel ist ungehalten. Hinter mir sehe ich das Hotelbett mit den zerwühlten Laken und einem Berg Klamotten.

Das ist ja wohl ein Witz! Noch nie brauchte ich eine Stunde, um mich auf eine Verabredung vorzubereiten.

Das ist ja auch keine normale Verabredung, flüstert eine Stimme in meinem Kopf. Das weiß ich selbst! Dieses Lästermaul von Moral muss mir das nicht ständig sagen. Gleich werde ich einen Mann treffen, den ich nur von einem Foto kenne und von dem ich im Grunde nichts weiß. Angeblich soll er das Gegenstück zu meinen Wünschen sein  mehr wurde mir nicht mitgeteilt. Natürlich ist diese Situation beunruhigend. Ich wäre abgebrüht und leichtsinnig, würde ich etwas anderes empfinden, und doch regt es mich auf, dass ich mich nicht entscheiden kann, was ich anziehen soll.

Genervt ziehe ich mich noch einmal um  das erste Outfit natürlich. So sind Frauen halt. Aber ich eigentlich nicht. Tief Luft holend drehe ich mich zum Spiegel um. Das soll es also sein!

Im ersten Moment erkenne ich mich selbst kaum wieder, so fremd erscheint mir das Bild. Ich trage einen weichen, schwarzen Lederbody, der so gar nicht zu meinem üblichen Businesskleidungsstil passen will. Das Material kaschiert meinen kleinen Bauch und strafft meine Taille. Mein Busen sieht selbst für mich verführerisch aus. Einladend wird er durch die Körbchen hochgedrückt und ich finde mein Dekolleté sehr sinnlich. Jahrzehnte brauchte ich, um diesen üppigen Vorbau als den meinen zu akzeptieren, doch mittlerweile mag ich es, ihn zu präsentieren und genieße die anerkennenden Blicke. Gut, wahrscheinlich sind besagte Blicke eher lüstern, aber was solls.

Lächelnd begutachte ich meine weiblichen Rundungen. Für vierzig siehst du gar nicht schlecht aus, Tamara, rede ich mir gut zu.

Die Netzstrumpfhose lenkt von meinem zu großen Hintern ab und zieht den Blick auf meine Beine. Seit zehn Minuten trage ich die High Heels und bin ein bisschen stolz auf mich. Wochenlang habe ich für diesen Abend das Gehen geübt. Normalerweise trage ich derartige Schuhe nicht. Doch meine Beine wirken schlanker und länger, geradezu sexy. Erstaunlich, wie zwölf Zentimeter die Wahrnehmung des eigenen Bildes verändern. Der Spruch Ich bin nicht dick, nur zu klein für mein Gewicht beinhaltet durchaus etwas Wahres. Im Moment fühle ich mich alles andere als dick, sondern genau richtig.

Noch einmal gehe ich mit dem Rougepinsel über meine Wangen. Dem Spiegelbild näher kommend, beäuge ich mein Augen-Make-up. Meine Wimpern sind lang, korrekt geteilt und lassen meine Augen noch größer wirken. Perfekt!

Lippenstift trage ich nicht. Nie! Die dicke, pelzige Schicht auf meinen Lippen mag ich nicht. Außerdem sind sie sehr schmal und von sinnlich weit entfernt. Das muss ich nicht auch noch betonen.

Ich trete einen Schritt zurück, lasse den Blick von oben nach unten wandern und wieder zurück. Doch  ich bin zufrieden mit meiner Erscheinung. Ein klasse Weib, höre ich die Männer auf der Baustelle sagen und für einen kurzen Moment stiehlt sich ein Lächeln auf meine Lippen. Dann nimmt die Aufregung wieder überhand. Etwas zittrig hole ich ganz tief Luft und nicke mir im Spiegel zu.

Jetzt oder nie!

Mein Herz klopft ein wildes Stakkato, als ich den Mantel anziehe und beinahe cholerisch nach meiner Handtasche suche. Gerade hat sie doch noch auf dem Bett gelegen? Auf dem Stuhl am Schreibtisch finde ich sie und weiß nicht, wie sie hierhergekommen ist.

Bleib ruhig, Tamara!

Es ist aussichtslos. Meine Hände sind schweißnass und meine Kehle fühlt sich wie zugeschnürt an. Verdammte Aufregung!

Ich werfe meinen Mantel aufs Bett und haste noch einmal auf die Toilette, wasche mir die Hände mit kaltem Wasser. Nichts hilft. Ich hebe den Kopf und sehe in den Spiegel. Für einen Moment starre ich die Frau dort verwirrt an. Das bin wirklich ich! Ich lächle etwas verschämt und plötzlich ist ein wohliges Flattern in meinem Bauch.



Das Taxi wartet bereits vor dem Hotel und der Fahrer hält mir galant die Tür auf. Damit beschäftigt, mit den ungewohnt hohen Schuhen halbwegs elegant in den Wagen zu steigen, lächle ich ihn dankbar an. Das Herzklopfen nimmt zu, während er um den Wagen herumgeht und einsteigt.

Ich nenne ihm die Adresse und spüre, wie Röte in meine Wangen schießt. Wie peinlich ist das denn? Zum Glück ist die Beleuchtung im Wagen spärlich und er sieht es vielleicht nicht. Doch der Taxifahrer beäugt mich skeptisch durch den Rückspiegel, lächelt dann verschmitzt und nickt. Scheinbar sagt ihm die Adresse mehr als nur die Straße. Mir wird bei dem Gedanken heiß, dass er weiß, wo ich hin möchte.

Er startet den Wagen, reiht sich in den Verkehr ein und ich sehe während der Fahrt aus dem Fenster, ohne wirklich etwas wahrzunehmen. Meine Gedanken überschlagen sich. Fragen über Fragen geistern durch meinen Kopf, machen mich schwindlig und meine Hände erneut feucht.

Was wird mich erwarten? Was werde ich erleben? Wird es mir wirklich gefallen oder ist es nur eine schöne Fantasie? Wie werde ich damit umgehen, sollte es mir nicht gefallen? Habe ich einen Fehler begangen? Mein Unterfangen ist riskant, keine Frage, schließlich kenne ich die Menschen nicht, denen ich gleich begegnen werde. Mehr als nur begegnen: Ich will etwas mit ihnen teilen und erleben. Etwas Verruchtes, Geheimnisvolles. Heute Nacht will ich Leben spüren. Pralles, volles, haltloses Leben.

Aus meiner Handtasche krame ich ein Taschentuch hervor und trockne meine Hände ab. Ein wirklich unangenehmer körperlicher Reflex, wenn man aufgeregt ist, und das unaufhörliche Herzklopfen wird auch allmählich unangenehm. Das vermehrte, übertrieben tiefe Luftholen beruhigt mich genauso wenig. Beim besten Willen kann ich mich nicht daran erinnern, jemals so aufgeregt gewesen zu sein.

Das Taxi hält an, der Fahrer dreht sich zu mir um, lächelt und sagt: Wir sind da, junge Frau.

Ein überdrehtes Kichern will sich in meine Kehle stehlen. Junge Frau! Der Fahrer sieht aus, als könnte er mein Sohn sein. Ich unterdrücke den hysterischen Lachimpuls und bezahle schweigend.

Der Fahrer steigt aus, umrundet den Wagen, öffnet mir die Tür und reicht mir sogar seine Hand. Ich wünsche Ihnen einen schönen Abend, höre ich ihn sagen. Seinem Tonfall ist anzuhören, dass er genau weiß, was sich in dem Haus auf der gegenüberliegenden Straßenseite abspielt. Mehr als ein zaghaftes Danke bringe ich nicht zustande.



Unsicher stehe ich vor dem Gebäude und starre die Fassade an. Hinter mir fährt das Taxi weg und plötzlich fühle ich mich allein gelassen. Meine Hände krallen sich in den Kragen meines Mantels und ich bin mir nicht sicher, ob ich sie am ängstlichen Zittern hindern will oder ob mir kühl ist.

Was soll dir groß passieren? Du hast ein Sicherheitswort und deine Freunde wissen, wo du bist. Trau dich endlich!

Ich versuche mit beherzten Schritten auf das Tor zuzugehen, doch es gelingt mir nur mäßig, denn meine Beine fühlen sich wie Gummi an. Langsam werde ich wütend auf mich. Dieses Wochenende habe ich seit Monaten geplant, mich darauf vorbereitet und meine Wünsche ergründet. Es kommt auf keinen Fall infrage, dass ich jetzt noch einen Rückzieher mache. Also  warum stelle ich mich so an?

Mein Blick bleibt an den blauen, verschnörkelten Buchstaben über dem Tor hängen. Oasis de sensualité steht da. In meine Unsicherheit mischt sich Erwartung, und ein Kribbeln huscht mir über die Haut.

Sinnlichkeit!

Ja, ich möchte etwas Sinnliches erleben … und zwar jetzt!

Meine Finger zittern viel weniger, als ich die Klinke herunterdrücke. Eigentlich erwarte ich ein Quietschen, doch das Tor schwingt fast lautlos auf und gibt den Blick in einen langen Gang frei. In zirka zehn Metern Entfernung sehe ich ein weiteres Tor.

Das ist ein Gang in einen Hinterhof, jagt der Gedanke durch meinen Kopf und lässt mich krampfhaft schlucken. Gänsehaut bildet sich auf meinen Armen und das Unbehagen kehrt zurück. Hinterhöfe in Hamburg suggerieren nicht gerade Vertrauen.

Ein raschelndes Geräusch hinter mir lässt mich zusammenfahren. Als ich mich umdrehe, sehe ich jedoch nur eine Plastiktüte auf der anderen Straßenseite. Der Wind spielt mit ihr, lässt sie tanzen und gespenstisch knistern.

Puh, entweicht mir die angehaltene Luft. Angst im Dunkeln hatte ich zum letzten Mal als Teenager, nachdem ich Alien gesehen hatte. Du benimmst dich albern, schimpfe ich mich selbst und trete in den Gang zum Club. Zwei eiserne Laternen tauchen ihn in diffuses Licht. Die Wände zu beiden Seiten sind aus hellem Sandstein, eiserne Ringe sind in ihnen befestigt. Von manchen hängen Ketten herab und beflügeln meine Fantasie, schüren die Sehnsucht nach Fesseln und Auslieferung. Als ich weitergehe, taucht links neben mir ein metallenes Etwas auf. Unverwandt bleibe ich stehen und starre mit offenem Mund das Gebilde an. Es ist ein Käfig, dessen Tür einen Spaltbreit geöffnet ist. Darin liegt wie weggeworfen eine Peitsche auf dem Boden. Ich schaudere wohlig.

Dieser Gang könnte genauso gut in ein mittelalterliches Verlies führen, doch der Anblick macht mir keine Angst. Im Gegenteil. Ich mag das Mittelalter  natürlich die verklärte, romantische Seite. Für den Bruchteil einer Sekunde taucht ein Bild vor meinem geistigen Auge auf. Ein Mann steht umgeben von steinernen Wänden vor einem Andreaskreuz. Er trägt lederne Hosen, sein Oberkörper ist nackt, seine Augen funkeln gierig, sein Haar ist lang und wild. Der harte Zug um seinen Mund lässt mich ängstlich zu ihm aufschauen.

Kopfschüttelnd vertreibe ich das alberne Bild und reiße mich vom Anblick des Käfigs los. Kurz bevor das zweite Tor den Zugang versperrt, sehe ich einen Lichtschein auf der rechten Seite und gehe darauf zu. Als ich durch die Tür in einen hell erleuchteten Empfangsraum trete, muss ich kurz blinzeln. Eine junge Frau kommt mir lächelnd entgegen und reicht mir die Hand.

Willkommen im Oasis de sensualité. Mein Name ist Justine. Ich kann mir gerade so ein Schmunzeln verkneifen. Ob Justine ihr richtiger Name ist? Jeder, der eine Vorliebe für extravagante Sexspielchen hat, wird Marquis de Sade gelesen haben und diesen Namen kennen. Als hätte sie meine Gedanken gelesen, sagt sie: Ja, es ist mein richtiger Name. Meine Mom liebt das Buch.

Ich muss lachen und ein wenig der Anspannung fällt von mir ab. Wenn ich ehrlich bin, finde ich das Buch stinklangweilig. Jedes Mal wenn ich dachte, jetzt passiert endlich was, wechselte der Autor die Szene. Furchtbar und sehr frustrierend.

Immer noch schmunzelnd nehme ich Justines dargebotene Hand, begrüße sie und reiche ihr meinen Ausweis und die Chipkarte, die mir vor einer Woche zugeschickt worden war. Sie geht zu einem Computer, zieht die Karte durch ein Lesegerät und vergleicht die Angaben.

Ich freue mich, Sie bei uns begrüßen zu dürfen, Frau Sander.

Sie gibt mir die Karte und meinen Ausweis zurück, hebt einladend die Hand und führt mich in einen Nebenraum. Hier befinden sich Schließfächer und eine Garderobe.

Darf ich Ihnen aus dem Mantel helfen?, fragt sie und steht bereits hinter mir.

Mir wird unwohl. Justine ist etwa Mitte zwanzig und hat eine tolle Figur. In ihrem schlichten roten Kleid sieht sie sehr elegant aus. Hätte ich etwas anderes anziehen sollen? Doch auf meiner Einladung stand unmissverständlich, ich solle etwas Aufreizendes tragen, nur Dessous, kein Kleid, keine Bluse oder einen Rock, auf keinen Fall eine Hose.

Der Mantel rutscht mir von den Schultern und ich höre, wie Justine die Luft einzieht. Mein Herz macht einen Satz, bis ich ihre Worte höre.

Master Tyrone wird sich sehr über Ihren Anblick freuen. Sie haben eine gute Wahl getroffen.

Geräuschvoll lasse ich die Luft aus meinen Lungen entweichen und merke erst in diesem Moment, dass ich sie überhaupt angehalten habe.

Darf ich eine Frage stellen?

Natürlich! Justine schmunzelt, als wüsste sie bereits, was ich fragen will.

Was ist das für ein Name? Tyrone klingt doch recht … eigenwillig!

Der Name kommt aus dem Irischen. Wenn Sie sich nicht schon zu Beginn der Session eine Strafe einhandeln wollen, sollten Sie nicht weiter darauf eingehen. Master Tyrone ist Ire und es ist sein wirklicher Name. Er ist da sehr eigen. Justine zwinkert mir zu und ihr Lächeln wird spitzbübisch. Ich nenne ihn immer Highlander. Das mag er gar nicht. Augenblicklich sehe ich einen kräftigen Mann in derber Baumwollkleidung und mit langem Haar auf einem grün bewachsenen Hügel vor mir. Ein Kichern will mir über die Lippen. Nur mühsam kann ich es unterdrücken.

Justine hängt meinen Mantel auf einen Bügel, verstaut ihn in einem Schrank und schließt auch meine Tasche ein. Ich fühle mich unbehaglich und weiß mit meinen Händen nichts anzufangen. Noch nie habe ich mich in so aufreizender Aufmachung einem fremden Menschen präsentiert. Wenn ich ehrlich bin, habe ich noch nie so verruchte Kleidung getragen. Ich fühle mich etwas nackt. Obwohl die Schlitze in Justines Kleid sehr weit hinaufreichen und viel von ihren langen, schlanken Beinen zeigen, ist sie doch wesentlich mehr angezogen als ich. Die junge Frau wirkt jedoch, als wäre meine Garderobe das Normalste der Welt.

Kommen Sie bitte mit, sagt sie.

Mit wild schlagendem Herzen folge ich ihr.

Wir gehen durch einen Flur, von dem unzählige Türen abgehen. An der dritten bleibt sie stehen, öffnet sie und sagt lächelnd: Bitte warten Sie hier. Master Tyrone wird Sie abholen. Ich wünsche Ihnen einen wundervoll sinnlichen Abend.

Wie in Trance gehe ich durch die Tür. Justine schließt sie hinter mir und ich habe das Gefühl, eine andere Welt zu betreten.


Kapitel 2



Der Raum, in dem ich mit klopfendem Herzen meinen Herrn erwarte, ist nicht allzu groß, vielleicht vier Quadratmeter. Eine Wand wurde komplett verspiegelt und ich sehe in meine ungläubig dreinschauenden Augen. Meine Wangen sind gerötet und mein Busen wogt unter meinen hektischen Atemzügen. So unsicher kenne ich mich gar nicht und der Anblick missfällt mir außerordentlich. Ungehalten stoße ich ein leises Knurren aus und sehe mich um.

Viel befindet sich nicht in dem Zimmer: ein kleiner runder Tisch, zwei Sessel und eine Stehlampe, die ein angenehm weiches Licht verbreitet. Drei Türen gehen von dem Raum ab. Durch eine bin ich gekommen, die zweite ist geschlossen und die dritte steht einen Spalt offen. Neugierig gehe ich darauf zu und finde ein kleines Bad. Fein! Wenn ich aufgeregt bin, muss ich andauernd zur Toilette.

Anschließend wasche ich mir die Hände mit kaltem Wasser. Ich habe das Gefühl, meine Temperatur ist gestiegen. Mein Herz pumpt auf Hochtouren Blut durch meine Adern. Das kalte Wasser verschafft mir leider keine Linderung, einzig der zarte Blumenduft der Seife beruhigt mich etwas. Auf Düfte reagiere ich sehr stark. Dieser Geruch erinnert mich an Frühling, wärmende Sonne, im Garten sitzen und lesen, ein Glas Wein ... Komisch, was einem alles durch den Kopf geht, wenn die Nerven zum Zerreißen angespannt sind.

Ich gehe in den Vorraum zurück und kann kaum erwarten, dass Tyrone mich endlich abholt. Die Sekunden schleichen vor sich hin. Wie lange ich wohl schon hier bin? Keine Ahnung! Mein Zeitempfinden spielt völlig verrückt. Zudem hasse ich es, warten zu müssen. Immerhin war ich pünktlich, bei Weitem nicht zu früh, wie es sonst meine Art ist. Seufzend lasse ich mich in einen der Sessel fallen.

Vielleicht gehört das ja schon zum Spiel? Die Devote zappeln zu lassen, damit sich ihre Furcht steigert und sich das Kopfkino einschaltet. Beabsichtigt oder nicht, es funktioniert hervorragend. Wieder Tyrones Bild im Kopf, stelle ich mir vor, wie er mich mit unbewegter Miene ansieht und Befehle erteilt. Auf die Knie, Sklavin!

In dem Moment, da ich ein hysterisches Kichern kaum mehr unterdrücken kann, öffnet sich die dritte Tür. Wie ein Springteufel schnelle ich aus dem Sessel und starre den Mann an, der das Zimmer betritt.

Mein Master!

Reglos steht er im Zimmer und mustert mich.

Er ist groß, muskulös, hat tatsächlich etwas von einem Highlander. Ich habe die richtige Wahl getroffen, geht es mir durch den Kopf, denn er sieht verdammt gut aus.

Einen Monat ist es her, dass mir vier passende Master zu meinem Profil empfohlen wurden. Anhand der Fotos entschied ich mich für Tyrone, da er meinem Schönheitsideal am ehesten entsprach. Die Wirklichkeit ist um ein Vielfaches berauschender.

Er trägt eine schwarze Lederhose und ein cremeweißes Baumwollhemd. Dieses hat weite Ärmel mit langen, eng anliegenden Manschetten, wirkt irgendwie mittelalterlich und ich muss an das Trugbild denken, welches vor dem Käfig am Eingang des Clubs durch meinen Kopf spukte. Sein Haar ist dunkel und kurz geschnitten, sein Gesicht sieht ebenmäßig aus, sehr glatt rasiert. Die dunklen Augen starren mich regungslos an und mir kommt der Gedanke, dass es mir vermutlich nicht zusteht, ihn so zu mustern. Gerade will ich den Blick senken, da streckt er eine Hand nach mir aus. Ein Lächeln breitet sich über sein Gesicht aus. Kleine Grübchen bilden sich in seinen Wangen und mir stockt der Atem. Dieser Mann ist außergewöhnlich attraktiv!

Komm bitte zu mir, Tamara.

Hat er wirklich bitte gesagt? Was für ein Master ist er, dass er seine Sklavin bittet? Dieses eine gedachte Wort  Sklavin  jagt einen erregenden Schauer durch meinen Körper.

Es ist so weit: Jetzt werde ich die Erfahrung machen, eine Lustsklavin zu sein.



Mein Gang ist fest und selbstsicher, als ich auf ihn zugehe. Das wundert mich in diesem Moment selbst. Woher ich den Mut nehme, mich diesem mir völlig fremden Mann anzuvertrauen, weiß ich nicht.

Ich versuche in seinem Gesicht zu lesen. Sein Lächeln sieht offen und ehrlich aus. Je näher ich ihm komme, desto mehr versinke ich in seinen Augen. Sie sind vielfarbig, der Grundton ist ein helles Braun, doch es befinden sich Sprenkel in allen erdenklichen Farben darin.

Ungewöhnliche Augen!

Ein ungewöhnlicher Mann!

Vertrauensvoll lege ich meine Hand in seine. Diese ist warm  unsagbar warm. Oder sind meine Hände vor Aufregung so kalt?

Wie unter Hypnose sehe ich, dass er meine Hand an seine Lippen führt, mir einen zarten Kuss auf den Handrücken haucht und aufsieht. Ihm entgeht nichts, überschlagen sich die Gedanken in meinem etwas überforderten Hirn. All die Eindrücke zu verarbeiten, fällt mir schwer.

Willkommen in meiner Welt, Tamara, sagt er mit dieser wundervoll dunklen Stimme. Ich hoffe, sie wird zu der deinen.

Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Meine Kehle fühlt sich wie zugeschnürt an und mein Blick hängt nach wie vor an seinen Augen.

Das hoffe ich auch … Sir, bringe ich stockend über die Lippen.

Sein Lächeln wird eine Spur breiter. Er zieht mich sanft durch die Tür und sagt: In der nächsten Stunde darfst du Tyrone sagen. Nenn mich einfach so, wie du dich am wohlsten fühlst. Wir werden zuerst ein klärendes Gespräch führen.

Was denn für ein Gespräch? Und überhaupt: Er strahlt nicht die erwartete Autorität aus. Was hat dieser sanfte Umgang mit Unterwerfung zu tun?

Ich bin versucht, ihn das zu fragen, doch meine konfusen Gedanken und Gefühle werden abgelenkt, als ich den Raum betrete und Tyrone hinter mir die Tür schließt.

In den vergangenen Wochen habe ich mir Tausende Räume vorgestellt, aber das hatte ich nicht erwartet. Ich schätze das Zimmer auf zirka zehn mal zehn Meter. Als Erstes fällt mir auf, dass es ein innenliegender Raum ist. Der einzige Zugang besteht aus der Tür in meinem Rücken, Fenster gibt es nicht und die Wände sind rötlich braun verputzt. In der Ecke zu meiner Rechten befindet sich eine lederne Sitzgruppe mit einem Tisch. Passend für das geplante Plauderstündchen, denke ich boshaft. Ich weiß, ich bin zickig. Das ist meiner Unruhe geschuldet. Zugegeben eine schlechte Angewohnheit und deshalb beiße ich mir lieber auf die Zunge, statt etwas zu sagen, und sehe mich weiter um.

In dem Zimmer stehen verschiedene Möbel: diverse Stühle, ein Bock, eine dick gepolsterte Liege und ein Andreaskreuz, welches mich ungemein reizt. All meine Fantasien endeten irgendwann gefesselt an einem solchen Kreuz und auch jetzt schlägt mir das Herz bei seinem Anblick höher.

Sieh dich in aller Ruhe um. Wir haben Zeit. Lass die Atmosphäre auf dich wirken.

Ich sehe zu meinem Master und kann nicht verstehen, warum er so sanft mit mir spricht. Soll ich ihn danach fragen? Alles ist irgendwie anders, als ich es mir vorgestellt habe.

Als hättest du eine Ahnung, wie sich ein Master verhält, lacht meine innere Stimme mich aus. Sie ignorierend wende ich den Blick von Tyrone ab. An der linken Wand befindet sich ein großes Regal, das meine Aufmerksamkeit wie magisch anzieht. Die darin liegenden Utensilien sehe ich mir genauer an. Es gibt unzählige Spielzeuge, Vibratoren, Dildos, Klemmen, Paddel, Gerten, Flogger, Peitschen, eine beachtliche Auswahl an Gleitgel, Ölen und Cremes. Ebenfalls Feuchttücher, Handtücher, eine Schale voller Kondome, Kondome mit Noppen, Riefen, in verschiedenen Farben  alles steht zur Auswahl. Da sind Kerzen, Augenbinden, Cockringe, Käfige und Knebel. Meine Hände beginnen zu zittern.

Was ist es, was dich beunruhigt?, fragt Tyrone hinter mir. Ich zucke zusammen und kann den erschrockenen Aufschrei gerade so unterdrücken. Dass er mir gefolgt ist, habe ich nicht bemerkt. Seine Frage beruhigt mich hingegen. Er scheint mich genau zu beobachten und sieht auch die kleinste Regung.

Die Knebel, sage ich. Das möchte ich nicht.

Warum? In seiner Stimme liegt kein Tadel. Es ist nur eine Frage.

Ich möchte die Möglichkeit haben, Nein zu sagen.

Er nickt. Das Lächeln ist indes verschwunden und ich schlucke krampfhaft den in meiner Kehle entstehenden Kloß hinunter. War es falsch, gleich mit einer Einschränkung zu beginnen?

Warum hast du dieses Detail nicht in deinem Fragebogen erwähnt?

Er ist verstimmt. Mist! Es ist mir erst jetzt klar geworden, verteidige ich mich mit einer für meine Verhältnisse viel zu kleinlauten Stimme.

Tyrone geht zu der ledernen Sitzgruppe und bleibt stehen. Komm zu mir und setz dich. Wir haben noch einiges zu bereden, bevor ich dich in meine Welt einführe.

Wow! Wie kann es sein, dass mein Innerstes nur durch ein paar sanft gesagte Worte kribbelt? Meine Beine werden wieder einmal zu Gummi. Ein paar Sekunden brauche ich, um sicheren Schrittes zu Tyrone zu gelangen und mich in einigem Abstand ihm gegenüberzusetzen. Das Leder der Couch ist im ersten Moment kühl an meinem Po und den Oberschenkeln. Überhaupt spüre ich alles überdeutlich  die Wärme im Raum, meinen eigenen Herzschlag, Tyrones Anwesenheit.

Er nimmt eine in roten Samt eingeschlagene Mappe zur Hand. Sein Gesicht wirkt konzentriert, als er auf die Unterlagen sieht. Ihn beobachtend, beiße ich mir auf die Unterlippe. Ob er das auch registriert?

Aus deinem Fragebogen geht hervor, dass du Anfängerin bist. Hast du überhaupt schon Erfahrungen als Lustsklavin?

Verschämt auf meine Beine sehend, schüttle ich den Kopf. Fehlt nur noch, dass ich rot werde. Peinlicher geht es nicht mehr.

Bitte sieh mich an und antworte mir.

Mein Herz rast. Seine Worte sind leise, noch immer sanft gesprochen, doch es fühlt sich bereits wie ein Befehl an. Es fällt mir schwer, ihn anzusehen, und meine Wangen beginnen zu glühen. Nein, ich habe noch keine Erfahrungen. Dies ist mein erster Besuch bei einem Master.

Er liest die von mir angekreuzten Punkte vor. Jedes Wort bringt meine Wangen zum Glühen, dringt in meinen Körper vor, macht mich kribbelig und erregt mich. Seine Stimme lässt in meinem Kopf Bilder entstehen, die nicht dazu beitragen, mich zu beruhigen. In den schillerndsten Farben male ich mir aus, wie es sein wird, meine Wünsche erfüllt zu bekommen.

Du bist Anfängerin und möchtest sein: Eine demütige Sklavin, ein Lustobjekt, einem dominanten Master zu Diensten. Zudem trägst du gern Leder, Strapse, Korsetts, Reizwäsche und Stiefel. Von diesem Treffen erhoffst du dir, dich fallen lassen zu können, gelenkt und geleitet zu werden, dich hinzugeben, aufzugeben, beherrscht zu werden.

All diese Punkte habe ich eigenhändig angekreuzt, doch sie aus seinem Mund zu hören, macht mir überdeutlich, worauf ich mich einlasse. Ich umklammere meine Hände in meinem Schoß, um das aufgeregte Zittern zu verbergen.

Tyrone hebt den Kopf und sieht mich durchdringend an. Du hast bei Bestrafung, Demütigung und Schmerz keine Angaben gemacht. Was versprichst du dir von den folgenden zwei Abenden?

Mir schnürt sich die Kehle zu. Es war leichter, die Bögen auszufüllen, als hier zu sitzen und über meine Wünsche und Erwartungen zu sprechen. Ich weiß meine Schmerzgrenze nicht einzuschätzen, weiß nicht, ob ich Schmerz überhaupt mag.

Das beantwortet meine Frage nicht.

Was versprichst du dir, will er wissen. Meine Stimme ist dünn und zittrig. Ich kratze all meine Kraft zusammen, um ihm in die Augen zu sehen, während ich sage: Ich möchte geführt werden, bezwungen, den Willen eines Masters spüren und dabei wissen, dass er meine Lust nicht außer Acht lässt.

Er nickt und beobachtet mich mit diesem starren Blick. Ich würde ein Vermögen für seine Gedanken geben, doch er entgegnet nichts und sieht ein paar Sekunden später auf den letzten Fragebogen. Mir ist klar, was er liest. Auf diesem Papier sollte ich meine Anforderungen an meinen Master definieren. Er wird nur ein Kreuz finden.

Und bei all diesen Wünschen hast du nur einen Anspruch an mich: körperliche Nähe zu spüren? Er sieht auf und lächelt.

In diesem Moment spüre ich eine Nähe zu ihm, die sich körperlich anfühlt, obwohl er zwei Meter von mir entfernt sitzt. Mir wird unter seinem Blick heiß. Meine Hände schwitzen und in meinem Schoß spüre ich einen sehnenden Druck. Wenn mich sein Blick, sein Lächeln schon so erregt, wie wird es sein, seine Hände auf meinem Körper zu spüren?

Du möchtest also keine Knebel. Welche Tabus hast du sonst noch?

Mir entweicht ein ungehaltenes Keuchen. Wozu musste ich die Bögen ausfüllen, wenn ich es jetzt noch einmal wiederholen soll?

Schlagartig ist sein Lächeln verschwunden. Er zieht eine Augenbraue hoch und lässt einen Blick auf mich niedergehen, der meinen Herzschlag in schwindelerregende Höhen treibt. Etwas von dem Wechsel seines Mienenspiels geschockt, senke ich demütig den Kopf. Kann ich nicht ein Mal meine vorlaute Klappe halten?

Du wirst mich ansehen, wenn ich mit dir spreche, Tamara. Beantworte meine Frage.

Den Kloß in meiner Kehle schlucke ich hinunter. Sein Blick fühlt sich auf meinen bloßen Armen irgendwie kalt an. Die Frage zu beantworten überfordert mich etwas. Es ist demütigend, darüber zu sprechen, doch ich sehe in seinen Augen, dass ich gehorchen muss, sonst wird er all das mit mir tun, was ich nicht will. Dann habe ich nur eine Chance dem zu entgehen: Ich muss mein Sicherheitswort zum Einsatz bringen und das heißt, die Session beenden.

Das will ich nicht!

Ich bin hier, um neue Erfahrungen zu sammeln, meine Grenzen zu ergründen und vielleicht zu überschreiten. Es ist mein Wille, hier zu sein!

All meinen Mut zusammennehmend sage ich: Keine Tierrollen, keine WC-Spiele, keine Erniedrigungen. Ich bin kein Masochist, will keinen extremen Schmerz und keine Male auf meiner Haut. Von meinem Master erwarte ich Respekt mir gegenüber. Mit jedem Wort wird mein Rücken gerader und meine Stimme fester. Es steht mir zu, meine Bedingungen an dieses Spiel zu äußern. Ich wünsche mir, Eure Macht über mich zu spüren und die Kontrolle an Euch abzugeben, Sir.

Er sieht mich eine Weile schweigend an und mein eben gefasster Mut schwindet unter diesem starren Blick. Wird er mich jetzt wegschicken? Bin ich zu weit gegangen? Meine letzten Worte waren anmaßend gesprochen, doch seine Art weckt Trotz in mir. Ich will nicht reden, schon gar nicht über Gefühle und sexuelle Wünsche. Er soll endlich damit beginnen, mein Master zu sein.

Mir gefällt die Wahl deiner Kleidung, sagt er leise und wirft mich mit diesem zusammenhanglosen Satz völlig aus der Bahn. Mit offenem Mund starre ich ihn an.

Steh auf! Ich möchte dich betrachten.

Sein erster wirklicher Befehl, kühl gesprochen, rieselt in Wonneschauern über meinen Rücken. Langsam stehe ich auf und trete zwei Schritte in den Raum hinein, damit er mich umrunden kann. Vielleicht wird er mich sogar berühren?

Seine Bewegungen sind katzengleich, als er aufsteht und zu mir kommt.

Ob ihm gefällt, was er sieht? Bestimmt kennt er viele junge, schöne Frauen. Plötzlich fühle ich mich unzureichend, fürchte, seiner Musterung nicht standzuhalten. Das Schweigen steigert meine Unruhe und mein Herz beginnt wieder einmal wie wild zu klopfen. Zweimal umrundet er mich, bleibt vor mir stehen und legt den Zeigefinger unter mein Kinn. Die Wärme dieser Berührung geht mir durch und durch.

Du brauchst dich nicht zu verstecken, Tamara. Mir gefällt außerordentlich gut, was ich sehe. Du bist eine schöne Frau.

Vermutlich sagt er das zu jeder Sub, die zu ihm kommt, schließlich ist dieses Wochenende nicht ganz billig. Und doch genieße ich sein Kompliment. Es gibt mir ein weiteres Stück Selbstvertrauen. Erleichtert entweicht mir die angehaltene Luft und ein Lächeln umspielt meinen Mund.

Plötzlich streicht er mit den Fingerknöcheln über mein Dekolleté. Ich halte erneut die Luft an und bekomme am gesamten Körper eine Gänsehaut. Seit einer kleinen Ewigkeit wurde ich nicht mehr so intim berührt. Ich sehne mich nach mehr, doch Tyrone tritt von mir zurück.

Wann hast du das letzte Mal etwas gegessen?, fragt er sachlich und geht zum Sofa.

Der Themenwechsel irritiert mich und bringt mich völlig aus dem Konzept. Die Wärme seiner Finger und die flüchtige Berührung scheinen eine weit zurückliegende Erinnerung zu sein. Unschlüssig stehe ich vor ihm. Ich bin mir nicht sicher, ob ich ihm folgen und mich wieder setzen darf, also bleibe ich stehen und antworte: Heute Mittag, einen Salat mit Putenbrust.

Dann möchte ich, dass du dir einen Milchshake bestellst. Morgen wirst du drei Stunden, bevor du hierher kommst, eine reichhaltige Mahlzeit essen.

Sonst noch Wünsche? Mir stockt der Atem und ich sehe ihn ungehalten an. In diesen Räumen bin ich bereit, ihn als meinen Herrn zu sehen, nicht im Alltag. Mit Sicherheit werde ich mir nicht vorschreiben lassen, wann ich zu essen habe. Mir liegt bereits eine bissige Antwort auf der Zunge, als er schmunzelnd sagt: Eine Session ist körperlich und seelisch sehr anstrengend. Ich möchte nicht, dass du unter mir zusammenbrichst. Er lässt diesen Satz wirken, indem er schweigt.

In meinem Kopf überschlagen sich die Gedanken. Er manipuliert mich, das ist mir klar, doch seine Worte verfehlen nicht ihre Wirkung. Mein Körper reagiert augenblicklich auf seinen letzten Satz. Mir wird heiß und meine Schamlippen schwellen an. Ja, ich möchte unter ihm liegen, kann es kaum erwarten, doch er hält mich hin und das ist frustrierend. Warum beginnt er nicht endlich? Wegen besagter Session bin ich hier, nicht um zu quatschen. Dieses Frage-Antwort-Spiel kostet mich viel Selbstbeherrschung. Ich möchte nicht darüber sprechen, was er mit mir tun könnte  ich will es erleben, und zwar jetzt.

Doch mir ist bewusst, dass dieses Gespräch nötig ist. Betreten sehe ich auf den Boden. Seine offenkundige Sorge rührt mich, obwohl sein Eingreifen in meinen freien Willen außerhalb dieser Räume nach wie vor an mir nagt. Zähneknirschend gestehe ich mir ein, dass mein Vertrauen in ihn in den letzten Minuten gewachsen ist. In seiner Nähe fühle ich mich wohl.

Keine Ahnung, welche Regung mein Gesicht widerspiegelt, doch als ich aufsehe, reicht er mir mit einem Schmunzeln um die Lippen eine Karte. Ich gehe zu ihm, setze mich unaufgefordert neben ihn und nehme die Karte entgegen. Es ist eine Cocktailkarte. Überrascht sehe ich ihn an. Hat er wirklich vor, Alkohol zu trinken? Zugegeben, ich habe bereits zwei Gläschen intus, aber das ist fast zwei Stunden her. Meine Wahrnehmung ist dadurch nicht mehr beeinträchtigt. Ich möchte nicht, dass er Alkohol trinkt, während er für mich verantwortlich ist. Wie sage ich das nur, ohne ihm zu nahe zu treten? Um Zeit zu schinden und vielleicht ausnahmsweise mal Worte zu finden, die nicht bissig klingen, lese ich vorerst die Karte.

Alle Cocktails und Shakes sind alkoholfrei. Sein Schmunzeln spüre ich förmlich auf der Haut. Wieso weiß er immer, was gerade in mir vorgeht?

Wieder gebe ich ihm einen Pluspunkt auf der Rankingliste, ärgere mich jedoch, offensichtlich nichts vor ihm verbergen zu können.

Ich hätte gerne einen Bananenmilchshake, sage ich und lege die Karte auf den Tisch. Ohne sie fühle ich mich befangen und weiß nicht, was ich mit meinen Händen anfangen soll. Tyrone steht auf und gibt die Bestellung über eine Sprechanlage weiter, die neben der Tür hängt. Derweil ergötze ich mich an seiner durchaus sehenswerten Rückansicht. Der Mann ist wirklich sexy.

Wie beiläufig schlendert er zu einem der Regale und bleibt davor stehen. Gespannt beobachte ich ihn und weide meinen Blick an seinem ausgesprochen knackigen Hintern.

Ruckartig dreht er sich zu mir um und ich zucke ertappt zusammen.

Hast du vorhin auch etwas gefunden, das dich besonders fasziniert?

Ich bin mir sicher, dass ihm auch das nicht entgangen ist. In der Tat hing mein Blick etwas länger an einem bestimmten Spielzeug, welches ich aus der Werbung kenne.

Den kleinen schwarzen Auflegevibrator finde ich sehr interessant. Ein verschmitztes Lächeln kann ich nicht verhindern und male mir aus, wie er mit dem Lustbringer in der Hand vor mir kniet und mich zum Orgasmus bringt.

Ein verwegener Wunsch! Vielleicht hätte ich nicht den Fragebogen für Devote, sondern den für Dominante ausfüllen sollen?

Tatsächlich kommt Tyrone mit dem Toy in der Hand zu mir zurück. Mir bricht der Schweiß aus. Es kann unmöglich sein Ernst sein, mir dienen zu wollen. Wieso läuft dieses Treffen völlig anders, als ich es mir ausgemalt habe? Hier ist so gut wie keine Dominanz im Spiel, kein Unterwerfungskick. Allein durch die Atmosphäre des Raumes und Tyrones schiere Anwesenheit bin ich durchaus leicht erregt, doch ich frage mich, ob ich an diesem Wochenende in den Genuss kommen werde, meine geheimsten Wünsche zu erfüllen.

Steh auf und öffne deinen Body! Die Worte klingen hart, laut und unnachgiebig.

Endlich, denke ich und genieße den Schauder, der meine Wirbelsäule hinabrollt. Vermutlich springe ich etwas zu eifrig vom Sofa, doch das ist mir egal.

Ich versuche ihn herausfordernd anzulächeln, während ich den Reißverschluss des Bodys herunterziehe und mir viel Zeit damit lasse. Der Verschluss reicht durch meinen Schritt bis zur Mitte meines Pos, und die Bewegung wird zur uneleganten Farce. Ich schäme mich für meine linkischen Bewegungen und spüre die Röte auf meinen Wangen überdeutlich.

Als ich mich aufrichte, steht Tyrone ganz dicht vor mir. Erst jetzt nehme ich seinen feinen, würzigen Geruch wahr. Mannomann, riecht der gut! Ich nehme einen tiefen Atemzug des Duftes auf und berausche mich regelrecht daran. Für den Bruchteil einer Sekunde schließe ich genießerisch die Augen, bevor ich meine Aufmerksamkeit wieder meinem Master widme.

Und der kniet sich tatsächlich in diesem Moment vor mich. Ich glaub das alles nicht. Es fühlt sich befremdlich an. Nicht er sollte knien, sondern ich. Irgendwie läuft alles falsch.

Seine Handgriffe sind eher technisch als erregend. Blitzschnell legt er den Vibrator auf meine Scham, bringt ihn in die richtige Position und zieht den Reißverschluss meines Bodys bis oben hin zu. Ich wage nicht, mich zu bewegen, und halte den Atem an. Es ist so schnell vorbei, dass ich mich kaum an eine Berührung erinnere. Enttäuscht und verwirrt fühle ich eine leichte Frustration in mir aufsteigen. Einen Vibrator kann ich auch zu Hause benutzen, dafür brauche ich keinen Master. Er soll mich führen, über mich gebieten und mich benutzen. Nichts davon tut er. Verdammt!

Tyrone tritt zurück und grinst mich an. Im Grunde will ich aufbegehren, meinem Ärger Luft machen, doch ich halte inne. Ist da etwas Bösartiges in seinem Blick? Was hat er vor?

Unerwartet spüre ich ein Kribbeln an meinen Schamlippen. Mit weit aufgerissen Augen sehe ich ihn entsetzt an und kann das Keuchen nicht schnell genug unterdrücken. Ein undefinierbarer Laut entschlüpft mir.

Tyrone lacht lauthals, hebt einen kleinen, schwarzen Gegenstand hoch und sagt: Ich habe die Macht!

Meister Yoda kommt mir in den Sinn und ein hysterisches Kichern steigt mir in der Kehle auf, da drückt er auf die Fernbedienung und das Vibrieren wird intensiver. Ich beiße mir auf die Unterlippe, um nicht doch noch erregt zu stöhnen.

Abrupt reißt Tyrones Lachen ab und Stille umfängt mich. Nur das leise Summen an meinem Schoß ist zu hören.

Unterschätze mich nicht, kleine Sub. Ich bin seit zehn Jahren Master in diesem Club und verstehe mein Handwerk.

Schnell senke ich den Kopf und horche in mich hinein, was ich bei seiner Drohung empfinde. Da sind Aufregung und Vorfreude. Mir wird klar, dass er diesen Wechsel aus Autorität und Sanftheit bewusst einsetzt. Es zu wissen heißt indes nicht, dass ich damit umgehen kann. Wahrscheinlich will er mir durch die sanften Passagen Sicherheit geben, doch sie frustrieren mich. Es wäre für mich leichter, mich auf eine konstante Stimmung einzustellen.

Ein leises Klopfen lenkt mich von meinen Gedanken ab. Justine trägt ein Tablett herein und stellt es auf dem kleinen Tisch ab. Verunsichert registriere ich, dass sich drei Gläser darauf befinden. Mein Herz rast und meine Schamlippen kribbeln unter der Vibration des Spielzeugs. Mühsam dränge ich das Seufzen zurück, als Tyrone die Frequenz weiter erhöht. Vor Justine möchte ich mir keine Blöße geben. Für sie ist nicht zu sehen, dass er mein Lustzentrum stimuliert. Mein Stöhnen würde sie sicher irritieren. Außerdem starre ich entgeistert die drei Gläser an und frage mich, was das bedeuten soll.

Du hast auf deinem Anmeldebogen bei der Geschlechtswahl keine Vorlieben eingetragen. Hast du es vergessen oder bist du in dieser Frage offen?

Hitze steigt mir in die Wangen. Natürlich wollte ich einen männlichen Master, als ich das Formular ausfüllte, doch irgendetwas hielt mich davon ab, mich gänzlich festzulegen. Mein Blick wandert zu Justine. In diesem roten Kleid sieht sie umwerfend aus. Ihre Brüste sind, wie auch ihr Po, klein und fest. Sie hat etwas Mädchenhaftes an sich. Eine dominante Ausstrahlung hat sie nicht auf mich, doch in dieser Welt scheint nichts so zu sein, wie es auf den ersten Blick wirkt.

Würde es mir gefallen, von ihr berührt zu werden?

Ja!

Ich bin jedoch nicht bereit, für eine Frau auf Tyrone zu verzichten. Vielleicht ein anderes Mal, denke ich und sehe ihn an.

Er scheint schon wieder meine Gedanken zu lesen. Justine in das Spiel einzubeziehen bedeutet nicht, dass ich nicht dein Herr bin.

Ich bin nicht sicher, was ich von diesem Angebot halten soll. Das alles könnte mir zu viel werden. Meine Gefühle fahren jetzt schon Achterbahn, die ganze Situation wird zunehmend verwirrender für mich. Und dann auch noch die Erfahrung zu machen, mit einer Frau intim zu werden? Eigentlich will ich das nicht. Würde er doch nur endlich mit dem Spiel beginnen und solche Entscheidungen für mich treffen, damit ich mich fallen lassen kann. Ich sehne mich danach, meinen Kopf auszuschalten, nicht mehr zu denken und nur noch zu fühlen. Stattdessen prasseln unzählige Gedanken und Gefühle auf mich ein.

Ich habe keine Ahnung, was mein Gesicht ausdrückt, als ich Tyrone ansehe. Um seine Lippen entsteht ein verschmitztes Lächeln. Dass er mit meinen Empfindungen spielt, ist mir klar … aber was hat er vor? Will er mich verunsichern oder erregen?

Als hätte er diese Frage in meinen Zügen gelesen, drückt er auf die Fernbedienung und schaltet den Vibrator aus. Die Anspannung fällt von mir ab und ich kann einen kleinen, keuchenden Laut nicht schnell genug unterdrücken. Sein Grinsen wird breiter, meine Wangen wahrscheinlich purpurn. Ich traue mich nicht, zu Justine hinüberzusehen.

Mit einer eleganten Handbewegung entlässt er sie und ich höre hinter mir das leise Klicken des Türschlosses. Tyrone steht schweigend vor mir und trägt ein breites Grinsen zur Schau. Was erwartet er jetzt von mir? Langsam verliere ich die Geduld für dieses Spiel.

Es tut mir leid, aber so funktioniert das nicht, beginne ich aufzubegehren. Meine Stimme klingt gereizt, das ist mir klar. So habe ich mir das alles nicht vorg…

Schweig!, unterbricht er meinen Redefluss.

Stocksteif stehe ich mitten im Raum und funkle ihn wütend an. Unverschämtheit! Mir hat schon lange niemand mehr das Wort verboten. Wenn er schon dominant sein will, soll er endlich seiner Rolle als führender Master gerecht werden. Ich öffne den Mund, um meinem Frust Luft zu machen.

Übertreib es nicht, Tamara. Ich bin ein geduldiger Mensch, aber deine Aufsässigkeit entspricht nicht deiner Rolle.

Wie bitte? Das glaube ich jetzt nicht! Du bist doch derjenige, der seiner Rolle als Master nicht gerecht wird.

Es geht alles so schnell, dass ich kaum reagieren kann. Von einem Augenblick zum anderen steht Tyrone dicht vor mir und legt seine Hand in einer bedrohlichen Geste auf meine Kehle. Wild bohrt sich sein Blick in den meinen. Ich kralle meine Nägel in seinen Unterarm und ziehe daran. In meinem Kopf sind keine Gedanken mehr, nur eine gähnende Leere. Alles, was ich wahrnehme, sind Angst und das Gefühl der Bedrohung.

Da du den Schmerz nicht schätzt, hättest du keine Strafe riskieren sollen, Sub. Er spuckt mir das Wort regelrecht ins Gesicht. Ich bestimme dieses Spiel! Du hast dich in meine Hände begeben. Wenn ich der Meinung bin, ich müsste mehr über dich erfahren, wirst du meine Fragen gehorsam beantworten.

Abrupt lässt er von mir ab. Keuchend beuge ich den Oberkörper nach vorn und stütze meine Hände auf meinen Knien ab. In mir tobt Chaos. Ich fühle mich überrumpelt und gedemütigt, doch ich spüre noch immer die Wärme seiner Hand an meinem Hals und die Kraft seiner Muskeln, die sich vor wenigen Sekunden an meinen Körper pressten. Überrascht nehme ich ein aufgeregtes Flattern in mir wahr. Meine Güte! Diese animalische Zurschaustellung seiner Macht in diesen vier Wänden hat mich tatsächlich erregt und das mehr, als es der Vibrator vermochte. Das Ding beginnt in meinem Schoß zu drücken und wird unangenehm. Noch immer stütze ich meine Hände auf den Knien ab und keuche verblüfft.

Nimm Haltung an!, höre ich harte Worte neben mir. Die Anzahl deiner Strafschläge wird immer höher.

Meine Atmung ist beschleunigt, und das Herz will mir aus der Brust springen, als ich mich aufrichte. Stur starre ich auf einen Punkt im Parkettboden und versuche, mich zu beruhigen. Es gelingt mir nicht. Jede Nervenbahn meines Körpers scheint zu vibrieren.

Als Tyrone vor mich tritt, hebe ich nicht den Kopf, sehe ich ihn nicht an. Sein Duft steigt mir in die Nase, seine Wärme umhüllt mich. Meine Haut beginnt, nur durch seine Präsenz, zu kribbeln.

Trink!, sagt er wieder sanft und leise.

Meine Verwirrung ist komplett. Dieser Wechsel macht mich verrückt. Nie weiß ich, woran ich bei ihm bin, und ich kann mich auf nichts einstellen. Als ich den Kopf hebe, sehe ich den Milchshake in seiner Hand. Ich will danach greifen, doch er schüttelt den Kopf, führt das Glas zu meinem Mund und bietet mir den darin steckenden Strohhalm an. Ein bisschen fühle ich mich wie ein Kind, doch ich trinke gehorsam und merke erst jetzt, da die dicke cremige Flüssigkeit meine Kehle hinabfließt, wie trocken mein Mund ist.

Dir ist doch klar, dass dieses Gespräch notwendig ist?

Etwas betroffen sehe ich in die gesprenkelten Augen und nicke.

Ich werde mit einer mir völlig fremden Frau spielen. Gesteh mir zu, dass ich dich etwas kennenlernen muss.

Seine Worte bestürzen mich für einen Moment. Die ganze Zeit bin ich davon ausgegangen, dass er mir Sicherheit geben will oder mit meinen Gefühlen spielt. Nicht eine Sekunde dachte ich darüber nach, was es für ihn bedeutet. Schließlich trägt er die Verantwortung für mich. Natürlich muss er meine Reaktionen testen, um sich ein Bild von mir zu machen. Dass ich nicht früher daran gedacht habe, beschämt mich.

Es tut mir leid, gestehe ich kleinlaut.

Das muss es nicht. In der letzten Stunde habe ich viel über dich gelernt.

In meinen Augen steht wohl eine Frage, denn er schenkt mir dieses wissende Lächeln. Während ich weiter den Shake in mich hineinschlürfe, erklärt er: Ich weiß jetzt, dass du Härte magst, Dominanz und Grobheit. Sicher konnte ich das in den Bögen lesen, die Intensität deiner Reaktionen jedoch unmöglich einschätzen. Du brauchst zarte Berührung ebenso wie Schmerz.

Der Strohhalm gleitet mir aus dem Mund und ich will aufbegehren.

Du solltest beginnen, mir zu vertrauen, Tamara. Je öfter du vorhast, mir zu widersprechen, desto höher wird deine Strafe. Wir sind jetzt bei sieben Schlägen.

Mir entgleisen die Gesichtszüge und ich starre ihn mit offenem Mund an. Sieben Mal? Wann, bitte schön, habe ich ihm sieben Mal widersprochen? An kein einziges Mal erinnere ich mich. Der spinnt doch!

Allein deine Gedanken sind schon eine Strafe wert.

Unsinn!, platzt es aus mir heraus. Kein Mensch kann Gedanken lesen, auch du nicht.

Gedanken lesen muss ich gar nicht, nur in deinem Gesicht. Er grinst triumphierend und ich weiß, dass er jetzt die Zahl acht im Kopf hat. Ich werde mir die Mühe machen, es dir zu erklären. Wenn ich fertig bin, hast du diesen Shake ausgetrunken.

Mistkerl, denke ich. Diese Vorschriften tun mir im Magen weh. Dennoch füge ich mich und nehme den Strohhalm gehorsam zwischen meine Lippen. Immerhin verhindert das Trinken, dass ich unpassende Kommentare von mir gebe. Mir schwant, dass das gesünder für mich ist.

Meine erste Frage hast du ausweichend beantwortet. Nummer eins! Als ich nach deinen Tabus fragte, bist du laut geworden. Ein sehr mutiges Vorgehen, für eine unerfahrene Sub.

Er grinst, und es ist boshaft. Hastig ziehe ich den Shake durch den Strohhalm. Bloß nichts sagen. Halt die Klappe, Tamara.

Du verlangst ständig eine Begründung für meine Anweisungen, statt diese schweigend und in Demut hinzunehmen, wie es dir zusteht. Solltest du morgen wieder zu wenig gegessen haben, wird es nur ein nettes Plaudern geben, kein Spiel. Die größte Frechheit war jedoch, dich über mich lustig machen zu wollen.

Ich verstehe nicht, wovon er spricht, und sehe ihn ungläubig an. Plötzlich jagt ein Blitz in mein Geschlecht und ich zucke zusammen. Nach ein paar Sekunden folgt der Nächste. Mist! Den Vibrator hatte ich ganz vergessen. Ich verschlucke mich fast an dem Shake.

An wen hast du gedacht?, fragt Tyrone lauernd.

Mir wird angst und bange.

Antworte!

Oh Gott! Die kalte Autorität seiner Stimme lässt mein Herz wie wild schlagen. Was wird er tun, wenn ich wahrheitsgemäß antworte? Wird er mich rausschmeißen?

Ich wiederhole mich ungern, Sub. Antworte!

Meister Yoda, Sir.

Er lacht lauthals. Mir ist ein Rätsel, wie er bei diesem Lachen das Glas vor meinem Gesicht ruhig halten kann. Abrupt endet seine Fröhlichkeit und er sieht ernst auf mich herab.

Und dann besitzt du auch noch die Frechheit zu behaupten, ich fülle meine Rolle nicht aus. Das hat sich noch keine Sub gewagt, und glaube mir: Diesen Schlag wirst du sehr intensiv spüren.

Er zieht das sehr extra in die Länge. In mir ist eine Mischung aus Bestürzung und Erwartung. Ja, trotz meiner Bedenken, sehne ich diese Erfahrung herbei. So aufmerksam, wie er mich beobachtet, wird er auch auf meine Reaktionen achten, sobald das Spiel beginnt.

Ich stutze.

Es hat bereits begonnen, begreife ich langsam. Und zwar genau in dem Moment, da ich seine Hand nahm und diesen Raum betrat.

Ein unangenehmes, gurgelndes Geräusch dringt in meine Gedanken. Ohne es zu merken, habe ich den ganzen Milchshake ausgetrunken.

Tyrone stellt das Glas auf dem Tisch ab. Seine geschmeidigen Bewegungen zu beobachten ist ein Genuss. Mir kommt es so vor, als hätte sich in den letzten Minuten meine Wahrnehmung verändert. Er wirkt größer auf mich, imposanter. Etwas Drohendes geht von ihm aus, zieht mich in seinen Bann und lässt mich lustvoll erzittern. Jetzt ist es soweit. Gleich werde ich in seine Welt geführt. Ich kann es kaum erwarten.


Kapitel 3



Er umrundet mich wieder und streichelt dabei sacht über meine bloßen Arme. Die Berührung spüre ich kaum, so zart ist sie. Hinter mir bleibt er stehen und drängt seinen Körper an den meinen. Er ist so herrlich warm. Um das genüssliche Seufzen zu unterdrücken, beiße ich mir auf die Unterlippe.

Ich habe noch zwei Fragen, säuselt er und ich stöhne innerlich auf.

Was bedeutet dein Safeword für dich?

Mein gesamter Körper spannt sich an. Er kann das nicht wissen, aber dies ist seine intimste Frage. Es ist mir schwergefallen, ein Safeword zu finden. Überhaupt war das beim Ausfüllen der Bögen für mich die schwerste Aufgabe.

Alex ist der Name meines Sohnes. Er ist mein Rettungsanker im Leben gewesen. Ohne ihn hätte ich den Verlust meines Mannes nicht ertragen. Die Scheidung hätte mich in ein tiefes Loch fallen lassen. Doch für Alex musste ich leben. Er war damals noch so klein gewesen. Heute ist er ein Mann und hat seinen Weg im Leben gefunden. Dennoch ist er nach wie vor der Inbegriff von Sicherheit für mich. Das alles geht Tyrone nichts an und so sage ich mit bestimmter Stimme: Es ist der Name meines Sohnes, und gebe ihm mit meinem Tonfall hoffentlich zu verstehen, dass ich nichts weiter dazu sagen möchte.

Tyrones Hand liegt wieder auf meiner Kehle und jagt damit Wärme und dieses prickelnde Gefühl, seine Macht zu spüren, in meinen Leib. Er beugt meinen Kopf nach hinten, sodass er mir in die Augen sehen kann. Ich muss mich gegen seine Brust fallen lassen, damit mein Nacken nicht schmerzt. Es ist ein merkwürdiges Gefühl, mich gegen ihn zu lehnen und darauf zu vertrauen, dass er mich hält.

Du wirst ein weiteres Safeword bekommen. Sagst du ‚genug, werde ich innehalten und dich zur Ruhe kommen lassen, die Session jedoch nicht abbrechen.

Ich kann nur nicken. Ein wohliges Gefühl der Sicherheit durchströmt mich.

Nun zu meiner letzten Frage. Diese stelle ich nur, sollte es mein Wille sein, so weit zu gehen. Er schweigt und ich habe nicht den leisesten Schimmer, worauf er hinaus will. Sein Blick geht tief, dringt in mich und macht mich unruhig. 

Als meine Lustsklavin wäre es nicht nötig, Geschlechtsverkehr zu haben. Du wirst mich auf andere Weise zufriedenstellen, dessen bin ich mir sicher. Willst du es dennoch?

Mir wird schwindlig. Die Worte kreisen in meinem Verstand und ergeben nur langsam einen Sinn. Im festen Griff dieses Mannes zittere ich wie bei meinem ersten Mal vor zwanzig Jahren. Will ich mit ihm schlafen?

Nein!

Ich will, dass er mich hemmungslos fickt, mich in unglaubliche Höhen trägt und mir den Verstand raubt. Dass er auch auf meine Lust achten wird und sich nicht nur an mir befriedigt, dessen bin ich mir sicher. Noch ein Stück tiefer in seinem Blick versinkend nicke ich.

Antworte mir!

Ja, kommt es fast krächzend über meine Lippen.

Kann es sein, dass dich die Aussicht auf Sex mit mir deine Rolle vergessen lässt, Sub?

Nein, Sir. Ich meine: ja, Sir. Ja, ich möchte, dass Ihr mich hemmungslos nehmt. Sir!

Er lächelt dieses unverwechselbar sexy Lächeln und in mir beginnt alles zu kribbeln. In meinem Rücken spüre ich eine Bewegung, doch er macht keine Anstalten, mich aus seinem festen Griff zu befreien. Noch immer lehne ich nach hinten gebeugt an seiner Brust.

Dann wollen wir mal testen, wie leicht du zum Orgasmus kommst.

Er spricht diesen Satz mit so viel Häme aus, dass ich die Augen schließe, um den Blickkontakt zu beenden.

Oh nein, Tamara, die Chance auf Rückzug hast du vertan, als du meine Hand ergriffen und diesen Raum betreten hast. Du wirst mich ansehen!

Meine Lider wollen sich nicht bewegen. Plötzlich fühle ich mich schutzlos und ausgeliefert. Noch kann ich dieses Gefühl nicht genießen, es ist zu befremdlich. Nur mühsam öffne ich die Augen.

Als hätte er nur auf diesen Moment gewartet, spüre ich ein feines Vibrieren an meinen Schamlippen. Es ist lediglich ein sanftes Kribbeln. Ich kenne meinen Körper und weiß, dass diese Stimulation nicht ausreichen wird, um mich einem Höhepunkt auch nur nahe zu bringen. Außerdem befindet sich noch meine Strumpfhose dazwischen und es ist viel zu wenig Druck. Ob ich ihm das sagen soll?

Er beobachtet mich aufmerksam und wartet vermutlich auf eine Reaktion, ein Zeichen meiner Lust und Ekstase. Er kann doch nicht wirklich glauben, dass eine Frau mit so wenig Berührung zum Orgasmus kommt? Was ist er denn für ein …

Oh ja! Dieser Blick! Du machst es mir wirklich leicht, Tamara. Deine Zweifel an meinen Fähigkeiten ist die Nummer neun und ich bin mir sicher, du wirst mir auch einen zehnten Schlag schenken.

Das entsetzte Keuchen kann ich nicht zurückhalten. Dieser Mistkerl provoziert doch meinen Trotz. Vermutlich kann ich machen, was ich will, er wird einen Grund finden, mir Schmerz zuzufügen. Ich versuche in seinen Augen zu lesen, doch da ist nichts außer einem kalten, emotionslosen Blick. Das Zittern in mir wird stärker, und es kommt definitiv nicht von den sanften Vibrationen an meinem Geschlecht.

Ich fürchte mich!

Fürchte mich vor ihm, vor dem, was er mit mir tun wird, und ich kann es kaum erwarten. Ich will meine Grenzen ergründen und überschreiten. Im Grunde tue ich das bereits. Kein Mann hat je bis auf den Grund meiner Seele gesehen und meine geheimsten Wünsche durchschaut.

Er tritt näher an mich heran, richtet mich durch diese Bewegung auf, doch seine Hand liegt noch immer an meiner Kehle. Die Wärme genießend, spüre ich das sanfte Streicheln seines Daumens an meinem Hals. Tut er das schon die ganze Zeit? Sind es diese unbewusst wahrgenommenen Zärtlichkeiten, die mich das alles ertragen lassen  ja  es zum Genuss machen?

Plötzlich reibt er sich an mir und ich spüre seine Härte an meinem Hintern.

Wieder kommt das Keuchen zu schnell über meine Lippen, um es zurückzuhalten. Mein Geschlecht zieht sich sehnsüchtig zusammen und ich nehme das Vibrieren des Toys stärker wahr. Um Tyrone zu reizen, dränge ich meinen Po gegen seinen Schritt. Der Griff um meinen Hals wird fester, jedoch nicht unangenehm. Dennoch höre ich mit den kreisenden Bewegungen auf.

Liegt es an mir oder kommst du generell schwer zum Orgasmus?, flüstert er in mein Ohr.

Den patzigen Laut unterdrücke ich im letzten Moment. So viel Arroganz habe ich bei einem Mann nur selten erlebt. Keine Frau würde bei diesen fast nicht zu spürenden Stimulationen kommen. Mein Hirn arbeitet auf Hochtouren und sucht nach einer passenden Antwort.

Vermutlich ist es die Aufregung, Sir.

Tyrone lacht. Eine diplomatische Antwort. Du lernst schnell, kleine Tamara.

Wusste ich es doch! Ich nehme mir fest vor, ihm keinen Grund für einen zehnten Schlag zu liefern.



Er tritt zurück, umrundet mich und bleibt vor mir stehen. Bilde ich mir das ein oder liegt etwas Provozierendes in seinem Blick? Mein Herz versucht, aus meiner Brust zu springen, als mein Blick an seinem Körper herunterwandert. In seinem Schritt ist eine deutliche Beule zu sehen. Dieses Spiel macht ihn an! Ich mache ihn an!

Zieh den Body aus und gib mir den Vibrator. Seine Stimme klingt leise, jedoch unnachgiebig.

Meine Finger zittern, als ich den Reißverschluss erneut herunterziehe. Gleich werde ich mich nackt vor ihm präsentieren. Der Gedanke erweckt die unterschiedlichsten Gefühle in mir: Scham, Verlangen, Provokation. Ich will, dass er genauso erregt ist wie ich. Steht mir ein solcher Wunsch überhaupt zu?

Leise seufze ich und ziehe den Body über meine Beine. Meine Strumpfhose bietet nicht viel Schutz vor seinem Blick. Die Maschen sind nur ein großflächiges Netz, mein glatt rasiertes Geschlecht ist zu sehen und der schmale Streifen Schamhaar auf meinem Venushügel sticht deutlich hervor. Meine Fingerspitzen durchrieselt das feine Pulsieren des Vibrators, als ich ihn ergreife. Die Oberfläche ist ganz weich und samten. Er hat die Wärme meines Körpers angenommen.

Als ich meinem Herrn das Toy reichen will, sehe ich, dass es auf der Unterseite, die sich auf mein Geschlecht gepresst hat, ganz glitschig ist. Augenblicklich glühen meine Wangen und Ohren in schönstem Rot. Verlegen senke ich den Kopf. Tyrones Lachen jagt die Beschämung bis in jeden Winkel meines Seins. Demütigung! Hatte ich das angekreuzt? Wollte ich so bloßgestellt werden?

Seine Hand berührt die meine. Zwischen meinen Fingern halte ich noch immer den Vibrator. Tyrone steht ganz dicht vor mir und ich spüre seine Wärme und sehe seine strammen Schenkel. Er zieht an meiner Hand und verlangt wortlos nach meiner Aufmerksamkeit.

Als ich den Blick hebe, sehe ich, wie er meine Hand samt dem Vibrator an seinen Mund führt und die glitzernde Feuchtigkeit von der Oberfläche leckt. Von diesem Anblick gebannt, schlucke ich krampfhaft. Fast fühle ich seine Zunge durch meine Spalte gleiten  heiß, feucht und ungemein erregend. Meine Beine drohen nachzugeben.

Die ganze Zeit über sieht mir Tyrone provozierend in die Augen und genießt meine Überraschung. Im nächsten Augenblick umfasst er mein Handgelenk und zieht mich hinter sich her. Seiner Kraft habe ich nichts entgegenzusetzen, und ich will es auch nicht.

Vor der Liege bleibt er stehen und dreht sich zu mir um. Sein Grinsen fährt in jede Zelle meines Körpers. Er wird etwas Grauenvolles verlangen, das steht ihm ins Gesicht geschrieben. Umso erstaunlicher sind seine Worte. Bitte setz dich.

Das Leder fühlt sich kühl an. Überdeutlich spüre ich es auf meiner extrem sensiblen Haut.

Tyrones Handgriffe sind schnell und geübt. Von einem Augenblick zum nächsten sitze ich auf der Stirnseite der Liege, die Beine auf dem Leder, seine Hände auf meinen Knien. Ich spüre den Druck und sein Blick ist erbarmungslos. Widerwillig öffne ich meine Schenkel und schließe im selben Augenblick die Augen. Diesmal gewährt er mir den Rückzug und ich bin ihm unendlich dankbar dafür. Er wird sehen, wie mein Lustsaft bereits meine Spalte benetzt, und dieser Gedanke lässt mich die Situation kaum ertragen. In diesem Augenblick wünsche ich mich ganz weit weg von hier.

Von meinem Schamgefühl überwältigt, merke ich erst ein paar tiefe Atemzüge später, dass seine Hände sich nicht mehr auf meinen Knien befinden, doch ich schließe sie nicht. Ich bin weder in der Lage mich zu bewegen, noch einen klaren Gedanken zu fassen. Meine ganze Aufmerksamkeit gilt einer halbwegs gleichmäßigen Atmung. In meinen Ohren dröhnt mein eigener Herzschlag.

Tyrone bewegt sich neben mir und hantiert an der Liege. Als er mich nach hinten beugt, presse ich keuchend die Lider zusammen und stoße mit dem Rücken gegen eine Lehne. Überrascht reiße ich die Augen auf, will mich umdrehen und nachsehen, was er getan hat.

Sieh mich an, Tamara. Du wirst weder deinen Blick von mir nehmen, noch dich ein weiteres Mal zurückziehen.

Der Befehl treibt pure Hitze durch mein Blut. Ich spüre es regelrecht durch meine Adern brennen. Kurz kommt mir der Gedanke, wie lange mein Kreislauf diese Reizüberflutung wohl noch ertragen wird.

Tyrone tritt zurück, seinen Blick zwischen meine gespreizten Beine gerichtet.

Fass dich an!

Natürlich zögere ich. Noch nie habe ich mich einem Mann so schamlos präsentiert. Allein sein offensichtlich lüsterner Blick lässt mein Geschlecht zucken. Dass er auch das sieht, lässt meine Wangen noch mehr glühen. Doch ich will es, will, dass er sich an meinem Anblick aufgeilt. Und das tut er. Er leckt sich über die Lippen und greift mit der rechten Hand in seinen Schritt. Wie gebannt starre ich seine Hand an und merke erst, als ich meine Schamlippen berühre, dass ich es ihm gleich tue.

Im ersten Moment möchte ich seufzend die Augen schließen und mich ganz dem Genuss hingeben, doch ich darf es nicht und ich gehorche.

Mit dem Zeigefinger streichle ich meine glitschigen Lippen, tauche kurz in meine Mitte und kann kaum dem Wunsch widerstehen, den Kopf in den Nacken sinken zu lassen.

Gebannt beobachte ich, wie Tyrone den Saum seines Hemdes aus der Hose zieht und es sich in einer geschmeidigen Bewegung über den Kopf streift. Sein Oberkörper ist muskulös, braun gebrannt und unbehaart. Unbewusst lecke ich mir die Lippen. Wie sich wohl seine Haut unter meiner Zunge anfühlt?

Spreiz deine Schenkel weiter und konzentriere dich!

Ich zucke unter seinem herrischen Ton zusammen. Tatsächlich habe ich aufgehört, mich zu berühren, während mein Blick über seinen verführerisch kräftigen Oberkörper wandert und an der Beule in seiner Hose hängen bleibt. Zu spät spüre ich das selbstgefällige Grinsen auf meinen Lippen, als ich die Schenkel weiter öffne. Im Bruchteil einer Sekunde ist er bei mir, die Hand an meiner Kehle, sein Gesicht dicht vor meinem. Ich zucke erneut zusammen, keuche meinen Atem in sein Angesicht.

Und tue das Unfassbare …

Ich presse meine Schenkel fest zusammen, versteife mich und spüre die Angst, die sich in jeder meiner Zellen ausbreitet.

Tyrone lacht. Er lacht so laut und dröhnend, dass ich unkontrolliert zu zittern beginne. In der nächsten Sekunde umgibt mich eine unsagbare Stille, die bedrohlicher wirkt, als es jedes Wort von ihm könnte.

Zehn!

Er flüstert die Zahl, säuselt sie mir regelrecht entgegen und Triumph steht ihm ins Gesicht geschrieben. Du wirst lernen, mir zu gehorchen. Dein Weg wird lang, qual- und zugleich lustvoll sein.

In meinen Augen beginnt es zu brennen. Krampfhaft verbiete ich mir, die Tränen aufsteigen zu lassen. Warum ich weinen möchte, kann ich nicht einmal sagen. Ist es die Furcht vor der zu erwartenden Strafe oder die tiefe Beschämung in mir? Bei seinen letzten Worten spüre ich Feuchtigkeit zwischen meinen Schamlippen hervorquellen. Noch nie war ich so erregt und gleichzeitig so verwirrt.

Tyrone ergreift meine Schenkel. Sein Griff ist hart, tut mir weh und ich funkle ihn böse an. Mein Gott, Tamara, reiß dich endlich zusammen, sonst wird er dir den Rest des Abends den Hintern versohlen, rufe ich mich zur Raison.

Ich kralle meine Finger in die weiche Lederunterlage und öffne zögerlich meine Schenkel. Es dauert ihm wohl zu lange oder er demonstriert mir einfach nur seine Macht. Fassungslos starre ich mit offenem Mund auf seine Hände, als er mir weiche Lederriemen um Oberschenkel und Waden legt, meine Beine spreizt und in dieser obszönen Stellung festschnallt.

Merkwürdigerweise fühle ich mich durch die Fesseln befreit. Es ist nicht mehr meine Entscheidung, mich so zu präsentieren. Mein Wille zählt nicht, mein Schamgefühl spielt in diesem Spiel keine Rolle, gibt dem Ganzen höchstens eine gewisse Würze.

Als seine Finger meine Feuchtigkeit berühren, seufze ich erleichtert und dränge mich ihm entgegen. Viel Bewegungsfreiheit steht mir nicht zur Verfügung. Reflexartig strecke ich die Hände nach ihm aus.

Wage es nicht, mich zu berühren, blafft er mich an.

Dieses dauerhafte Herzrasen wird mich noch umbringen, denke ich ungehalten. Jedes hart gesprochene Wort lässt es heftig klopfen.

Tyrones Finger sind noch immer an meinem Geschlecht, doch er taucht nicht in mich ein. Warum sollte er mir auch Lust verschaffen? Bis jetzt zog ich sein Handeln nur in Zweifel. Seine Berührungen sind auch in keiner Weise Lust bringend. Was er tut, fühlt sich eher technisch an. Auch seine zweite Hand wandert zu meiner Mitte. Ich kann nicht wirklich sehen, was er da macht, doch ich spüre, wie sich seine Finger in das Netz der Strumpfhose krallen.

Plötzlich spannt er die Arme an. Im selben Moment weiß ich, was er vorhat und öffne protestierend den Mund. Die Strumpfhose reißt und er sagt zuckersüß: Morgen wirst du etwas tragen, das mir uneingeschränkten Zugang zu deinen Brüsten und deiner Pussy gewährt.

Wut will in mir aufsteigen. Erstens hat diese blöde Strumpfhose über 40 € gekostet und ist jetzt hin. Zweitens hat er vor nicht ganz einer halben Stunde behauptet, es würde ihm gefallen, was er sieht. Heuchler, dröhnt es in meinem Kopf, doch ich bringe unter seinem starren Blick keinen Ton über die Lippen.

All diese Gedanken lösen sich in Luft auf, als ich den Druck seiner Finger an meiner Spalte fühle. Er dringt in mich ein, mit einem einzigen Ruck ist er in mir und mir entweicht ein lang gezogenes Seufzen. Es fühlt sich wunderbar an! Immerhin schaffe ich es im letzten Augenblick, meine Augen nicht genießend zu schließen.

Zwei, drei Mal stößt er in mich hinein, dann sind seine Finger schon wieder verschwunden und mir entschlüpft ein enttäuschter Laut.

Für Protest ist jedoch keine Zeit.

Tyrone presst mir seine glitschigen Finger zwischen die Lippen und nimmt meinen Mund in Besitz. Ich reiße den Kopf nach hinten, will diesem Übergriff entfliehen und lande doch nur mit dem Hinterkopf an der Lehne. Meine Finger krallen sich in seinen Unterarm.

Fass mich nicht an!, zischt er mir entgegen. Erdulde es! Spüre meine Macht über dich! Und in leisem, säuselndem Ton fügt er hinzu: Schmecke deine Geilheit!

Langsam lasse ich die Arme sinken. Ich kämpfe gegen das Würgen in meinem Hals an. Noch nie zuvor habe ich mich selbst geschmeckt. Das süße, halb liebliche, halb herbe Aroma breitet sich in meinem Mund aus und elektrisiert meine Sinne.

Tyrone zieht sich etwas zurück, nur um gleich darauf erneut einzudringen. Er imitiert einen Akt mit seinen Fingern. Mit meiner Zunge lecke ich den Saft ab und schlucke das berauschende Elixier meiner Lust hinunter, sauge an den Fingern meines Herrn und versinke im Funkeln seiner Augen. Er ist ganz dicht vor meinem Gesicht, scheint jede Regung meinerseits in sich aufzusaugen. Trotz seiner unbewegten Miene bilde ich mir ein, Wärme in seinem Blick zu sehen.


Kapitel 4



Nach einem endlos scheinenden Augenblick der Nähe zieht er sich zurück, geht durch den Raum zu der Sitzgruppe und kommt mit einem Glas Wasser zurück. Gierig trinke ich es zur Hälfte leer. Sein Blick ruht auf mir. Was mag er denken?

Bindest du mich jetzt los?, frage ich ihn und werde mir in diesem Moment bewusst, wie ich mit ihm spreche. Entschuldigen Sie, Sir.

Möchtest du, dass ich dich losbinde, kleine Sub?

Ich sehe an mir herunter, nehme die frivol gespreizten Beine wahr, den Duft meiner eigenen Erregung und die kaputte Strumpfhose. Nichts würde ihn jetzt noch hindern, wollte er mich nehmen. Nein, Sir! Ich möchte fortfahren, sage ich mit fester Stimme.

Tyrone nickt und im nächsten Augenblick ist das Sanfte aus ihm verschwunden. Diesmal komme ich besser mit diesem Wandel klar.

Mein Blick folgt ihm. Schlendernd geht er zu dem Regal mit den Spielzeugen. Die lässig wirkenden Bewegungen täuschen mich nicht mehr. Er weiß genau, was er will. Nichts überlässt er dem Zufall.

Mein Herz hüpft freudig, als ich einen langen, schlanken Gegenstand in seiner Hand erkenne. Die harte Vibration dieses Toys hat mich schon oft über den Gipfel geschleudert. Diesen Lustbringer habe ich zu Hause. Doch als Tyrone zu mir zurückkehrt, wandelt sich meine Freude schnell in Unglauben und blankes Entsetzen. Er reicht mir den Stab und ich greife reflexartig zu.

Ich werde zusehen, wie du dich selbst zum Orgasmus bringst. Beginne!

Das kann unmöglich sein Ernst sein.

Und vergiss nicht, mir in die Augen zu schauen.

Was sich in meinem Inneren abspielt, kann ich kaum mehr begreifen. Meine Scheidenmuskeln zucken allein bei dem Gedanken, dass er mich beobachtet. Ein kleiner Teil von mir will aufbegehren und sich dagegen wehren, es mir selbst zu machen. Der andere spürt seine Macht, seinen Willen und berauscht sich daran. Und da ist noch etwas, womit ich nicht rechnen konnte: Macht! Ich verspüre Macht über ihn, meinen Herren für diese Nacht. Denn in seinen Augen sehe ich pure Gier.

Er steht etwa einen Meter von der Liege entfernt und hält den Blick unverwandt auf mich gerichtet. Geistesabwesend drehe ich am Boden des Vibrators, stelle ihn auf die halbe Stärke ein und führe ihn an mein Geschlecht. Tyrones Augen ziehen mich immer tiefer in ihren Bann.

Als das Vibrieren meine Perle trifft, die sich offensichtlich bereits aus ihrem schützenden Häutchen befreit hat, schnappe ich nach Luft. Das Gefühl ist unglaublich intensiv. Lange werde ich nicht brauchen, um Erlösung durch meinen Körper zu jagen.

Spielerisch bewege ich den Stab zwischen meinen Schamlippen auf und ab und suche die richtige Position. Daheim benutze ich Gleitgel, doch das ist heute nicht nötig. Wie nass ich bin, kann ich sogar hören. Das obszöne Schmatzen schürt erneut mein Schamgefühl, aber mir ist inzwischen klar, dass mich diese Mischung aus Beschämung und Lüsternheit erregt. Unaufhörlich fließt mein Saft aus mir heraus, benetzt bereits meinen Po.

Mein Denken verflüchtigt sich, je intensiver die Stimulation durch das Toy wird. Ein heißes Gefühl bahnt sich in meinem Unterleib an und lässt mich seufzen. Genießerisch lasse ich den Kopf in den Nacken sinken.

Gehorche!

Unter dem lauten Befehl zucke ich so sehr zusammen, dass der Vibrator abrutscht und das Glühen verschwindet. Oh nein! Ich war so kurz davor …

Nur mühsam gelingt es mir, seinem Blick standzuhalten. Ich möchte in mir selbst versinken und mich dem Genuss hingeben. Immer wieder flattern meine Lider im dringenden Bedürfnis, sich zu schließen und in meine eigene Empfindungswelt abzutauchen. Doch mein Master duldet es nicht. Einzig, um ihm Genuss zu schenken, bin ich hier. So habe ich es mir gewünscht. Und sein Genuss besteht darin, mich zu quälen. Mit meiner eigenen Lust.

Erneut baut sich das Kribbeln in meiner Klitoris auf, verharrt und flaut wieder ab. Ich kann mich nicht fallen lassen, verzweifle schier an meiner Erregung. Ich will kommen, will diese Ekstase, die durch meinen Körper pulsiert und mir für den Bruchteil einer Sekunde das Gefühl von grenzenlosem Frieden gibt. Da ist er wieder, dieser kleine Punkt, der zu knistern beginnt und mich in den Wahnsinn treibt. Er glüht, verbrennt mich, wird größer und größer …

Ja, ja … oh jaaaa.

Dass ich meine Lust hinausschreie, bekomme ich nur am Rande mit. Die Erlösung kommt über mich und scheint nicht nur mein Geschlecht zu erfassen, sondern meinen gesamten Körper. Ich will die Beine schließen, den Luststab einklemmen und meinen Höhepunkt bis ins Kleinste genießen. Meine Hände zittern und das Summen auf meiner Klitoris jagt einen Orkan in mein Geschlecht.

Zu viel, es wird mir zu viel.

Als ich die Reizüberflutung nicht beenden kann, reiße ich überrascht die Augen auf. Tyrone presst den Vibrator auf mein Geschlecht und lässt die Ekstase zum Schmerz werden. Wimmernd kralle ich meine Nägel in seinen Unterarm. Er knurrt ungehalten und mir schießen Tränen in die Augen.

Ich weiß nicht, wie mir geschieht. Der Vibrator ist weg, Tyrone schnallt mich in einer atemberaubenden Geschwindigkeit ab, zerrt mich von der Liege und presst meinen zitternden Körper an sich. Seine Hände liegen um meinen Hals und er funkelt mich wütend an.

Dein Ungehorsam wird dir viel Schmerz einbringen, Tamara. Er zischt meinen Namen, als wäre er ein Schimpfwort.

Seine Hände um meinen Hals paralysieren mich. Ich brauche eine Ewigkeit, um zu begreifen, dass er nicht zudrückt. Dennoch empfinde ich Atemnot. Meine Beine tragen mich kaum und im Stillen verfluche ich meine Schuhwahl.

Nimm deine Hände von mir! Sein Befehl hallt von den steinernen Wänden. Ich zittere wie Espenlaub. Dass ich mich noch immer an seinem Unterarm festkralle, registriere ich nur am Rande. Alle Kraft scheint aus mir zu weichen. Mit seiner Wut bin ich völlig überfordert. Noch nie habe ich so viel Zorn in den Augen eines Menschen gesehen.

Genug, flüstere ich. Ich kann das Wort selbst kaum hören, so leise kommt es mir über die Lippen.

Augenblicklich lockert sich Tyrones Griff. Seine Arme legen sich sanft und beschützend von hinten um meinen Oberkörper. In meinem Nacken spüre ich seinen heißen Atem.

Schhhht, flüstert er.

Spüre ich wirklich seine Lippen an meinem Hals? Küsst er mich sanft? Seine Wärme, die Berührung seiner nackten Brust an meinem Rücken und die unerwartete Zärtlichkeit beruhigen mich ganz langsam und bauen mein Vertrauen in ihn wieder auf. Die Angst weicht aus meinen Knochen und lässt mich kraftlos zurück.

Tyrone hält mich.

Ob ich es wagen darf?

Leise seufzend schmiege ich mich in seine Umarmung.

Wie lange wir so stehen und ich mich auf eine gleichmäßige Atmung konzentriere, weiß ich nicht zu sagen. Ich genieße ihn einfach nur. Bald will mir sogar ein zufriedenes Schnurren entschlüpfen.

Tyrones Hände wandern über meinen Körper. Er streichelt meinen nackten Bauch und knetet meine Brust. Eine Mischung aus Härte und Zärtlichkeit, die meinen Puls erneut in die Höhe jagt.

Ob ich es schaffe, dich schneller zum Orgasmus zu bringen als du selbst? Was meinst du, kleine Sklavin? Seine rechte Hand gleitet bei diesen Worten zwischen meine Beine. Die andere knetet nach wie vor meine Brüste.

Antworte mir!

Ich weiß es nicht … Sir.

Stelle ich ihn mit dieser Aussage schon wieder infrage? Zum Höhepunkt zu kommen, ist mir in seinem Beisein wirklich schwergefallen und ich weiß nicht, ob es an seiner schieren Anwesenheit liegt oder daran, dass er mir zugesehen hat.

Er lässt von meinen Brüsten ab und legt eine Hand in meinen Nacken. Der Griff bedeutet mir, dass ich den Kopf nach hinten strecken soll, um ihn anzusehen. Während ich in seinem Blick versinke, stößt er mehrere Finger in meine Spalte. Dabei reibt er kräftig mit dem Handballen über meine Klitoris. Die Reibung jagt glühende Hitze in mein Geschlecht. Ich kann kaum zwischen der Glut und seinem Eindringen unterscheiden. Mein Atem kommt stoßweise und ich beginne haltlos zu stöhnen.

Wirst du mir dienen, Sub?

Ja, Sir! Zur Bekräftigung meiner Worte nicke ich, da sie in meinem Stöhnen fast untergehen.

Du wirst meinen Schwanz ganz tief in deinen Mund nehmen?

Ja …! Oh Gott! Seine Worte stimulieren mich ebenso wie seine Hand. Der Griff in meinem Nacken wird fester.

Ich werde deinen Rachen ficken, bis du nur noch meine Macht und Überlegenheit spürst.

Hastig nicke ich, spüre die Glut zwischen meinen Schenkeln und komme mit einem gellenden Schrei. Wieder kralle ich Halt suchend meine Finger in seinen Unterarm. Ich kann nicht anders, habe das Gefühl, der Orgasmus zerreißt mich. Blitze über Blitze gehen auf mich nieder und Tyrone denkt gar nicht daran, aufzuhören.

Meine Lustschreie dröhnen mir in den Ohren. Das Rauschen meines Blutes betäubt mich fast. Ich wimmere, will mich befreien, halte es nicht mehr aus und dränge mich dennoch gegen seine Hand.



Tyrone leckt salzige Tränen von meinen Wangen. Ich schluchze, seufze und lache, alles zur selben Zeit. Wie viele Höhepunkte waren das?, überlege ich, während mein Verstand die Arbeit wieder aufnimmt. Bis eben hielt ich multiple Orgasmen für einen Mythos.

Als Tyrone mich vorsichtig loslässt, schwanke ich. Diese Schuhe werden zur Tortur.

Zieh sie aus, sagt er in einem harten Ton.

Ich schenke ihm ein dankbares Lächeln, das mir jedoch eine Sekunde später auf den Lippen gefriert.

Auf die Knie!

Ich erinnere mich an seine Worte, während er mich in ungeahnte Höhen katapultierte. Gehorsam, jedoch mit gemischten Gefühlen, sinke ich zu Boden. Unzählige Fragen hinterlassen Chaos in meinem Hirn. Wie tief wird er zustoßen? Wie groß ist er? Kann ich das Würgen unterdrücken? Wird er mir genug Zeit geben, mich an ihn zu gewöhnen? Wie …

Mein Hirn ist tot  sämtliche Aktivität ist eingestellt.

Tyrone steht mit geöffneter Hose vor mir. Seine Eichel ist nur wenige Zentimeter von meinen Lippen entfernt. Rosig, glitzernd von Lusttropfen und prall lockt sie mich. Sein Schaft ist dick, gerade und glücklicherweise normal groß.

Um seine Spitze mit der Zunge zu berühren, beuge ich mich vor und sehe zu ihm auf. Skeptisch hebt er die Augenbrauen und ich halte mitten in der Bewegung inne.

Verschränke die Arme auf deinem Rücken. Ich werde dich benutzen, wie es mir zusteht.

Hart schluckend umfasse ich meine Unterarme hinter dem Rücken. Ich werfe ihm einen flehenden Blick zu, doch Tyrone grinst nur unheilvoll und krallt die Finger in mein Haar. Die Furcht in mir scheint jedoch unbegründet, denn er umspielt mit seiner Eichel vorsichtig meine Lippen, benetzt sie mit den ersten Tropfen seiner Lust, bevor er sein Glied sanft in meinen Mund schiebt. Sein Penis ist steinhart und doch ist die Haut weich. Auf meinen Lippen spüre ich dicke Adern, die auf seinem heißen Fleisch hervortreten.

Tyrone zieht sich bis zu seiner Eichel zurück und dringt erneut ein, diesmal tiefer. Ich beobachte ihn, versuche zu ergründen, was er empfindet. Sein Blick ist auf meinen Mund gerichtet. Der Griff in meinem Haar wird fester.

Er nimmt mich noch tiefer in Besitz und seine Eichel stößt an meinen Gaumen. Seine Hand in meinen Haaren verhindert, dass ich den Kopf zurückziehen kann.

Ganz ruhig atmen, dringen seine Worte wie durch Nebel in mein Bewusstsein. Ich kralle die Finger in meine Unterarme, um mich an ihnen festzuhalten und die Hände nicht gegen seine Oberschenkel zu drücken oder gar zu versuchen, mich von ihm zu befreien. Mehrfach stößt Tyrone in meinen Mund und bis in meinen Rachen. Als er sich gänzlich zurückzieht, keuche ich und hole tief Luft.

Auf diese Weise habe ich einen Mann noch nie befriedigt. Sicher hatte ich schon einen Penis im Mund, aber es war immer meine Entscheidung, wie tief und heftig ich den Schwanz aufnehme. Ich kniete dabei auch nicht, sondern hatte mich über ihn gebeugt und meine Hände zu Hilfe genommen. Das, was Tyrone mit mir tut, ist für mich völlig neu. Keinen Einfluss auf die Situation zu haben, beunruhigt mich und lässt gleichzeitig meine niedrigsten Instinkte erwachen. Im hintersten Winkel meines Seins möchte ich, dass er mich benutzt und sich durch meine Lippen Lust verschafft.

Gehorsam öffne ich den Mund, biete mich ihm an und kann es kaum erwarten, ihn wieder in mir zu spüren.

Mit schnellen, nicht ganz so tiefen Stößen, dringt er in mich ein. Die Lippen fest um seinen Schaft gepresst, sehe ich zu ihm auf. Tyrones Mund ist leicht geöffnet und ich höre seinen keuchenden Atem. Wieder überkommt mich dieses unpassende Machtgefühl.

Es bedarf keiner Worte, um mir das auszutreiben. Tyrone scheint zu spüren, was in mir vorgeht. Er legt beide Hände auf meinen Hinterkopf und stößt zu  wieder und wieder.

Ich bin nur noch Instinkt, Trieb und Geilheit. Die Welt um mich herum existiert nicht mehr, nur Tyrones Schwanz in meinem Mund, das überwältigende Gefühl des Benutztwerdens und meine eigene Gier spielen noch eine Rolle. Ich will ihn in mir haben, komplett, ganz und gar, will von ihm erfüllt, ausgefüllt sein.

Tyrones Eichel steckt tief in meiner Kehle. Er hält inne, keucht über mir und seine Hände an meinen Wangen zittern leicht. Die Welt scheint stillzustehen.

Mit Tränen in den Augen sehe ich zu ihm auf. Das Würgen kommt, überwältigt mich schier, als sich mein Körper verkrampfen will. Meine Instinkte lassen mich schlucken und ich nehme seinen Schwanz noch tiefer in meinem Rachen auf. Mein Gaumen massiert durch das Schlucken seine Eichel und Tyrone stöhnt laut auf. Sein Atem geht stoßweise und schnell und immer wieder entlocke ich ihm diese wunderbar lustvollen Laute. Kann es sein, dass mein Herr kurz vor einem Orgasmus steht?

Mit einem Ruck zieht er sich zurück und starrt mich mit einem seltsamen Gesichtsausdruck an. Während er seinen Atem zu beruhigen sucht, bin ich mit Husten und Luftholen beschäftigt, doch ich lasse ihn keine Sekunde aus den Augen. Ich möchte, dass er ebenso in Lust ertrinkt wie ich. Verlangend öffne ich den Mund, bereit, seinen Samen zu schlucken.

Tyrone umfasst seinen Schaft an der Wurzel und stößt zwischen meine Lippen. Dadurch kommt er nicht ganz so tief, doch er ist hemmungslos und wild. Es fühlt sich unglaublich an, seine Geilheit zu spüren.

Wie lange er mich auf diese Weise benutzt  ich weiß es nicht. Raum und Zeit verschwimmen. Meine Lippen sind heiß und geschwollen. Ich sauge so fest an seiner Eichel, dass meine Wangen durch den Unterdruck einsinken. Jeden seiner keuchenden Laute genieße ich bis in die letzte Nervenbahn. Ich berausche mich regelrecht an seiner Macht und meinem Dienen.



Meine Schultergelenke und die Arme schmerzen, als Tyrone sie, vor mir kniend, sanft löst. Dass ich mich völlig verkrampft hatte, merke ich nicht einmal. Es erfüllt mich mit Stolz, seinem Befehl Folge geleistet zu haben. Ich habe ihn nicht berührt und die Arme brav auf dem Rücken gelassen. In meinem Inneren regt sich der Wunsch nach einer Belohnung. Oder ist unsere gemeinsame Zeit schon um? Wie spät mag es sein? Wie lange bin ich schon hier?

Mein Blick wandert zu der Erektion zwischen seinen Beinen. Solange Tyrone keine Erfüllung gefunden hat, ist es nicht vorbei. Oder?

Ich möchte nicht, dass es vorbei ist, obwohl ich langsam Erschöpfung spüre. Zu berauschend sind die Gefühle und Empfindungen, die er mir schenkt.

Du bist eine lüsterne Schlampe, höre ich ihn sagen.

Mein Kopf schnellt hoch und ich starre ihn entsetzt an. Wie kann er es wagen, mich als Schlampe zu bezeichnen? Dazu hat er kein Recht! Er ist genauso erregt wie ich und genießt die Lust ebenso. Wenn, dann sind wir beide Schlampen.

Ich werde dir zeigen, was es heißt, einem Master zu dienen. Mal sehen, wie viel du wirklich erträgst.

Seine Worte machen mir Angst, vertreiben jedoch die Empörung, die seine vorherige Beleidigung in mir hervorgerufen hat. Die patzige Antwort bleibt mir im Hals stecken. Meine Bestrafung steht noch aus, erinnere ich mich.

Vielleicht sollte ich wirklich keinen weiteren Schlag riskieren. Ich bin mir nicht sicher, ob ich auch nur einen ertragen könnte. In meinem Kopf will sich das Bild meines Sohnes formen, doch ich kann den Gedanken nicht schnell genug fassen. Binnen Sekunden finde ich mich auf den Beinen wieder. Tyrone schubst mich vor sich her und drängt mich so in eine Ecke des Raumes. Dort steht ein lederbezogener Bock. Augenblicklich spüre ich seine kraftvolle Hand in meinem Nacken. Diesmal bekämpfe ich den Impuls, mich an seinem Unterarm festzuhalten, als sich seine andere Hand auf meine Kehle legt. Er wird nicht zudrücken! Mittlerweile genieße ich diese Demonstration seiner Stärke sogar. Die Wärme seiner Berührung sickert tief in meinen Leib.

Er knurrt ungehalten und reibt seine Erektion an meinem Po. Ich werde dich jetzt so hart ficken, dass du die Welt um dich herum vergisst, du kleines triebhaftes Luder.

Vielleicht sollen seine Worte eine Drohung sein, aber ich empfinde sie als Versprechen. Dass er durchaus in der Lage ist, mich alles um mich herum vergessen zu lassen, weiß ich bereits. Mein Körper sehnt sich nach der Härte, die er lustvoll an meinem nackten Hintern reibt.

Flüchtig frage ich mich, wann er wohl die Bestrafung durchziehen will, doch auch diesen Gedanken kann ich nicht lange festhalten. Energisch drückt er mich über den Bock. Die Haltung ist demütigend, doch nicht so unbequem, wie ich befürchtet habe. Das Strafmöbel hat genau die richtige Höhe, um Tyrone lüstern den Po entgegenzustrecken.

Mein Blick hängt an den eisernen Ringen in den Beinen des Möbels. Wie würde es sich anfühlen, daran gefesselt und ausgeliefert zu sein?

Tyrones Hand liegt in meinem Nacken und drückt mich nach unten. Mehr Auslieferung kann es eigentlich nicht geben. Die eisernen Ringe werden bedeutungslos. An meiner Spalte spüre ich sein Glied  heiß und drängend.

Ja, ich bin ein lüsternes Luder, ist mein letzter Gedanke.

Mit einem langsamen, tiefen Stoß füllt er mich aus. Mein Stöhnen wird zum heiseren Keuchen. Tyrone zieht sich komplett aus mir zurück und Protest will bereits über meine Lippen kommen, da ist er erneut in mir. Wieder und wieder pfählt er mich, schneller und härter werdend.

Ich winde mich. Mein Atem wird unkontrolliert und schnaufend.

Seine Hand krallt sich in mein Haar, reißt meinen Kopf in den Nacken und entlockt mir einen Schrei. Ekstase flutet meinen Leib. Vor Geilheit außer mir schreie ich meine Lust heraus.


Kapitel 5



Heiß spritzt mir Tyrones Samen auf Bauch und Brüste. Er stöhnt verhalten.

Erleichterung breitet sich in mir aus, denn ich hätte keinen weiteren Orgasmus ertragen. Erschöpfung legt sich wie eine Decke über mich. Ich rekele mich auf der Liege und genieße die tiefe Zufriedenheit.

Liege?

Wie bin ich auf diese Liege gekommen?

Verwirrt öffne ich die Augen und will mich aufsetzen. Tyrone legt eine Hand auf mein Brustbein und drückt mich sanft zurück.

Bleib liegen und erhol dich.

Durch halb geöffnete Lider beobachte ich, wie er in dem Vorzimmer verschwindet.

Mich umsehend versuche ich zu begreifen, was in den letzten Minuten mit mir geschehen ist. An den Büßerbock erinnere ich mich, an Tyrones harte Stöße und diesen alles erschütternden Orgasmus. Geschrien und gejammert habe ich, mich ihm entgegengedrängt. Danach verschwimmen meine Erinnerungen. Ich weiß nur noch, dass dieses ekstatische Zucken in mir kein Ende finden wollte.

Plötzlich spüre ich ein feuchtes, warmes Tuch auf meinem Bauch. Überrascht starre ich Tyrone an, der mich von seinem Samen säubert und dabei anlächelt. Dominanz und Härte sind aus seinem Gesicht verschwunden.

Wie geht es dir? Ist dein Kreislauf in Ordnung?

Nickend setze ich mich auf. Mir wird leicht schwindlig und ich klammere mich mit den Händen am Rand der Liege fest.

Bleib sitzen. Ich bringe dir etwas zu trinken.

Tyrones Fürsorge überrascht mich. Seine Stimme klingt sanft und er ist sehr aufmerksam. Mit einem Glas Wasser und einem seidenen Kimono kommt er zu mir zurück, reicht mir das Glas, legt das Kleidungsstück über meine Schultern und setzt sich neben mich. Schweigend trinke ich und versuche, mich zu verstehen. In mir ist nur gähnende Leere. Zwar spüre ich deutlich die Schwäche meines Körpers, das Glühen meines geschwollenen Geschlechtes und eine tiefe Zufriedenheit, doch mein Hirn scheint seine Aktivität noch nicht wieder aufgenommen zu haben.

Hat es dir gefallen?, fragt Tyrone und lächelt mich an.

Wieder nicke ich nur.

Ich werde etwas Zeit brauchen, um all die Eindrücke und Empfindungen zu verarbeiten. Momentan kann ich nicht sprechen. Wie ich das eben Erlebte in Worte fassen soll, weiß ich nicht.

Tyrone steht auf, umfasst meine Schultern und stellt mich vorsichtig auf die Füße. Behutsam hilft er mir in den Kimono, knotet den Gürtel zu und führt mich wie ein Kleinkind in den Nebenraum. Etwas kraftlos plumpse ich in den kuscheligen Plüschsessel. Ich könnte auf der Stelle einschlafen, ziehe meine Beine unter den Po und seufze.

Tyrone setzt sich mir gegenüber und sieht mich fragend an.

Was hatte er wissen wollen?

Ja … Meine Kehle ist rau wie Sandpapier. Meine Güte, wie laut habe ich denn geschrien, dass sich mein Hals anfühlt, als hätte ich eine handfeste Entzündung? Ich trinke das Wasser aus und stelle das Glas auf den Tisch.

Es hat mir sehr gefallen, aber verlange jetzt bitte nicht von mir, dass ich darüber spreche. Das muss ich erst verarbeiten.

Tyrones Schmunzeln wird breiter. Du musst nicht sprechen, wenn du nicht willst. Wir haben den ganzen morgigen Abend Zeit.

Das Entsetzen muss mir im Gesicht stehen, denn er lacht. So, wie er jetzt vor mir sitzt, hat er etwas Jungenhaftes an sich. Ihm sitzt der Schalk im Nacken und für einen Augenblick frage ich mich, wie es sein kann, dass ich in dieser Nacht unter anderem auch Angst vor ihm verspürte.

Ich gehe davon aus, dass es dir so gut gefallen hat, dass du unseren zweiten Termin nicht absagst, sagt er noch immer lachend. Für morgen habe ich mir schon ein paar nette Dinge überlegt. Außerdem schuldest du mir zehn Schläge, fügt er mit ernster Miene hinzu. Seine Augen sehen dunkel und unbewegt auf mich herab  das Furchteinflößende ist eindeutig noch in ihm.

Ich nicke und komme mir allmählich blöd vor, dass ich zu mehr nicht imstande bin. Sei mir nicht böse, aber ich bin hundemüde. Ich würde jetzt gerne gehen. Dass ich unhöflich bin weiß ich, aber meine Augen haben das dringende Bedürfnis, sich zu schließen, und mein Verstand hat scheinbar keine Lust auf Arbeit. Meine Gedanken sind träge und kaum greifbar. Nur einzelne Bilder huschen durch meinen Kopf.

Warte hier, ich hole deine Sachen, sagt Tyrone und lässt mich allein.

Zusammengekuschelt liege ich in dem Plüschsessel und starre vor mich hin. Meine Augen fallen immer wieder zu. Ich würde mich am liebsten sofort in eine Bettdecke schmiegen und schlafen.

Ein sanftes Streicheln reißt mich aus meiner Trägheit. Tyrone kniet vor mir und beobachtet mich eindringlich. Seine Finger gleiten sacht über meinen Oberschenkel.

Es geht dir auch wirklich gut? Du siehst etwas blass aus.

Von der Müdigkeit abgesehen geht es mir gut, beruhige ich ihn und schaffe es sogar zu lächeln.

Tyrone hat den Lederbody, meinen Mantel und die Handtasche bei sich. Seufzend stelle ich die Füße auf den Boden. Die High Heels stehen neben dem Sessel. Wie er sich um mich kümmert, finde ich rührend, jedoch befremdlich. Seit Kindertagen hat mir niemand mehr etwas hinterhergetragen. Ich lächle Tyrone an und merke selbst, dass es verschämt aussehen muss.

Automatisch greife ich nach dem Body und öffne den Gürtel des Kimonos. Plötzlich fühle ich mich befangen, was absolut lächerlich ist, nach allem, was ich mit diesem Mann gerade erlebt habe. Dennoch schäme ich mich für meine Nacktheit.

Tyrone scheint mein Zögern zu verstehen.

Du kannst gerne das Bad benutzen. In der Zwischenzeit rufe ich dir ein Taxi.

Ich nehme meine Sachen und mache mich auf den Weg ins Bad. Ein kleinlautes Danke flüsternd, schließe ich die Tür hinter mir.

Kritisch werfe ich einen Blick in den Spiegel. Tatsächlich sehe ich blass aus, was daran liegt, dass meine Schminke kaum mehr vorhanden ist. Ohne Rouge auf den Wangen sehe ich immer wie eine wandelnde Leiche aus.

Tief sehe ich mir in die Augen und ergründe, ob mich das Erlebnis verändert hat. Meine dunkelbraunen Augen haben einen zufriedenen Schimmer. Ich fühle mich rundum wohl und erfüllt. Ein Lächeln schleicht sich in mein Gesicht.

Nein, das Erlebte hat mich nicht verändert  nicht äußerlich.

Nach dem Händewaschen schlüpfe ich in den Body und ziehe den Mantel darüber. Merkwürdigerweise fühle ich mich immer noch nackt. Auf dem Weg hierher war dieses Gefühl nicht so präsent.

Mit den Fingern versuche ich, meine Haare zu glätten. Morgen werde ich definitiv eine Bürste mitnehmen. Vereinzelte Haarsträhnen sind stur der Meinung, sie müssten sich nach außen kringeln, und am Hinterkopf befindet sich statt einer Frisur bestimmt ein Vogelnest. Ich sehe verrucht aus  durchgevögelt. Kein Wunder, es entspricht der Wahrheit, aber man muss mir das ja nicht gleich ansehen. Noch einmal gehe ich mit den Fingern durch mein Haar, doch es bringt rein gar nichts. Resigniert lasse ich es sein.

Vor der Badezimmertür wartet Tyrone auf mich. Schweigend folge ich ihm zum Ausgang. Er ergreift meine Hand und hält sie in seinen gefangen.

Das war ein sehr anregender Abend. Danke, Tamara! Wir sehen uns morgen um einundzwanzig Uhr. Ich wünsche dir eine gute Nacht.

Tyrone haucht einen Kuss auf meinen Handrücken, lächelt mich noch einmal an und verschwindet im Club.

Der Taxifahrer hält mir bereits die Tür auf.

In Gedanken versunken, die ich nicht wirklich greifen kann, komme ich im Hotel an. Ich verschwende keine Zeit darauf, mich abzuschminken oder gar zu duschen. Mantel, Schuhe, den Body und die kaputte Strumpfhose verteile ich auf dem Weg zum Bett im Zimmer. Seufzend falle ich auf die weiche Matratze und kuschle mich in die Decke. Binnen Sekunden gleitet mein Geist in die Welt der Träume.


Kapitel 6



Ich befinde mich in einem Dämmerzustand zwischen Wachen und Schlafen. Tyrones starrer Blick hält mich gefangen. Mein Herz schlägt wild, meine Atmung ist keuchend. Der Verstand will das Unterbewusstsein verdrängen, doch Tyrones Augen verschwinden nicht. Ich spüre sogar seine Hände auf meinem Hals.

Erstaunlicherweise ist diese Situation die erste, an die ich beim Erwachen denke. Mein Körper erinnert sich an das Gefühl des Ausgeliefertseins und der Furcht. Selig Luft holend drehe ich mich auf den Rücken und öffne langsam die Augen.

Wahnsinn, denke ich. Die vergangene Nacht war der helle Wahnsinn!

In meinen kühnsten Träumen hatte ich mir nicht ausgemalt, dass es so sein könnte. Tyrones Mischung aus Sanftheit und Härte hatte mich verwirrt, erregt und willenlos gemacht. Er ist ein erstaunlicher Mann mit unendlich vielen Gesichtern. Ich bereue nicht eine Minute davon und bin stolz auf mich, dass ich den Mut dazu aufgebracht habe. Meine Freundinnen hatten mir alle abgeraten, Horrorszenarien erfunden und versucht, mir Angst zu machen. Ich bin unsagbar froh, nicht auf sie gehört zu haben.

Selig vor mich hinschmunzelnd, kuschle ich mich in die Decke und genieße die Wärme. Ohne hinzusehen, taste ich nach meinem Handy auf dem Nachttisch. Mein Magen rumort. Ein herzhaftes Frühstück wäre jetzt nicht schlecht.

Im Bruchteil einer Sekunde sitze ich im Bett und starre ungläubig auf das Display meines Handys. Es ist elf Uhr einundzwanzig.

Mist!

Meinem Magen scheint die Verspätung noch weniger zu behagen, denn er knurrt lautstark. Ich habe nicht nur die Frühstückszeit verschlafen, ich muss auch noch einkaufen gehen. Ein zweites Mal lasse ich mir von Tyrone die Strumpfhose nicht zerreißen. Halterlose Strümpfe müssen her. Und was hatte er noch gleich gesagt? Meine Reize sollen zugänglich sein. Also brauche ich mir um einen Slip keine Gedanken zu machen.

Grinsend verschwinde ich im Badezimmer. Ich freue mich jetzt schon auf den heutigen Abend.



Eine Dreiviertelstunde später verlasse ich das Hotel. Strahlender Sonnenschein empfängt mich. Als Erstes brauche ich einen Kaffee. Ohne Koffein läuft bei mir nichts.

In der Fußgängerzone suche ich mir ein kleines Café, bestelle einen doppelten Espresso Latte und ein Schokocroissant. Das schlechte Gewissen ob der Kalorienbombe bleibt aus. Tyrones Worte geistern durch meinen Kopf. Morgen wirst du drei Stunden vorher eine ordentliche Mahlzeit zu dir nehmen. 

Macho, denke ich und schmunzle vor mich hin. Mann, selbst ich finde es in diesem Moment erstaunlich, dass mich das anmacht. Im normalen Leben würde ich einen solchen Mann mit einem vernichtenden Blick bestrafen. Ein Lachen steckt mir in der Kehle. Genau das hatte ich auch getan und es brachte mir einen Strafhieb ein. Mein Herz beschleunigt auf die doppelte Frequenz und mein Magen grummelt. Wie werde ich damit umgehen? Eigentlich hatte ich Schmerz nicht angekreuzt, aber ausgeschlossen eben auch nicht. Traf mein Unterbewusstsein diese Entscheidung? Es gibt ein paar Punkte auf den Bögen, die ich unbeachtet ließ, sie weder verneinte noch bejahte. Vielleicht war das ein Fehler?

Der Kellner reißt mich für ein paar Sekunden aus meinen Gedanken.

Während ich den Zucker in den Espresso rieseln lasse, sehe ich Tyrones boshaftes Lächeln vor mir. Ich bin mir ziemlich sicher, bei ihm in guten Händen zu sein, doch ein Restrisiko besteht immer. Hätte ich es doch schon hinter mir. Die Bestrafung auf heute zu verlegen, ist wieder eine seiner Gemeinheiten. Mit Sicherheit weiß er, dass ich mir den ganzen Tag das Hirn darüber zermartern werde.

Ich denke an seine sanfte Umarmung, nachdem ich das Safeword benutzt habe. Für einen kurzen Moment hatte ich das Spiel nicht mehr von der Realität unterscheiden können und mich ernsthaft bedroht gefühlt. Tyrones sofortige Reaktion brachte mein Vertrauen jedoch zurück.

Der Typ ist einfach unglaublich!

Ich spüre das dümmliche Grinsen in meinem Gesicht und nippe an dem Espresso. Heiß und belebend rinnt die Flüssigkeit meine Kehle hinunter. Das Gefühl, meinen Körper viel intensiver wahrzunehmen, erstaunt mich. Eigentlich ist es albern, aber mir schmeckt der Kaffee heute besonders gut und die Schokolade im Croissant schmilzt zart auf meiner Zunge.

Eine mir bekannte Melodie dringt an mein Ohr. Leise mitsummend brauche ich ein paar Sekunden, um zu begreifen, dass es mein Handy ist. Augenblicklich überkommt mich ein schlechtes Gewissen. In Gedanken nur mit Tyrone beschäftigt, habe ich vergessen meine Freundin anzurufen. Mit Sicherheit ist sie vor Sorge schon ganz verrückt.

Ich habe so lange gewartet, wie ich konnte. Warum meldest du dich denn nicht? Gleich dreh ich durch, bestätigen ihre Worte meine Befürchtung.

Ich hab dich vergessen. Entschuldige!

Ihre erste Reaktion ist ein ungehaltenes Schnauben. Vergessen? Das glaube ich jetzt nicht! Seit drei Stunden hocke ich neben dem Telefon und mache mir Sorgen, dass dir sonst was passiert ist.

Es tut mir leid, Saskia.

Das sollte es auch. Und, wie geht es dir? Skepsis ist in ihrer Stimme zu hören.

Es geht mir großartig. Das war so unglaublich, ich weiß gar nicht, wie ich es beschreiben soll.

Du musst nichts beschreiben. Details will ich gar nicht wissen.

Ich lache und nach wenigen Augenblicken stimmt Saskia mit ein. Ihre Erleichterung darüber, dass es mir gut geht, ist nicht zu überhören.

Dann ist es also so, wie du es dir gewünscht hast?, fragt sie kleinlaut. Saskia versteht nicht, warum ich derartige Wünsche hege. Verstehen kann ich es ja selbst nicht. Im Laufe der Zeit habe ich es akzeptiert und kämpfe nicht mehr dagegen an. Eine Erklärung dafür konnte auch ich nicht finden.

Es war sogar noch besser. Tyrone ist der Wahnsinn. Du hast ja das Foto gesehen, aber das wird ihm nicht annähernd gerecht. Er ist groß und sexy und er riecht so unglaublich gut. Und seine Stimme … Dieser Wechsel zwischen … Ach, du würdest es sowieso nicht verstehen. Glaub mir einfach, dass ich mich pudelwohl fühle.

Das höre ich, sagt Saskia und ich bin ihr sehr dankbar, dass sie meine Euphorie nicht in Zweifel zieht. Saskia ist eine der wenigen Freundinnen, bei der ich mich überhaupt getraut habe, darüber zu sprechen. Auch sie war, wie die anderen, entsetzt gewesen, wollte es mir ausreden, doch letztendlich war sie offen genug, sich mit dem Thema zu befassen. Eines Abends hatte sie mit einer Flasche Wein vor meiner Tür gestanden und gesagt: Ich habe mich schlaugemacht und will jetzt mit dir darüber reden.

In diese Gedanken versunken, reagiere ich verzögert, sage dann: Du bist ein Schatz! und schmatze ihr einen Kuss durch das Handy.

Das weiß ich, kontert sie. Wieder lachen wir beide.

Ich bin froh, dich als Freundin zu haben, gestehe ich ihr.

Wann kommst du morgen zurück?, fragt sie, ohne auf mein Geständnis einzugehen. Ihre verschämt rot glühenden Wangen sehe ich direkt vor mir.

Früher Nachmittag, schätze ich. Da ich heute bis nach elf Uhr geschlafen habe, werde ich mir morgen den Wecker stellen müssen.

Saskia kichert am anderen Ende der Leitung. Die Frühaufsteherin pennt bis mittags. Wo sind Kalender und Rotstift? Jetzt zweifle ich nicht mehr daran, dass es eine heiße Nacht war.

Das war es, seufze ich, in Erinnerung und Vorfreude gefangen.

Dann könntest du ja morgen Abend zu mir kommen, und während du mir Bericht erstattest, koche ich uns was Schönes.

Können wir das auf Montag verschieben? Ich glaube, ich brauche morgen erst mal Ruhe, um das alles zu verarbeiten.

Montag kann ich nicht. Dann müssen wir es auf Dienstag verlegen.

Gut! Dann komme ich direkt vom Büro aus zu dir. So gegen sieben?

Gebongt! Hab noch viel Spaß und fühl dich gedrückt.

Du auch.

Ich packe das Handy in meine Tasche und trinke den mittlerweile kalten Espresso Latte aus. Der Kellner lässt auf sich warten. Ungeduldig spiele ich mit dem Geldschein in meiner Hand. Hätte ich mal gleich bezahlt, als die Bestellung gebracht wurde. Es ist bereits halb zwei und ich brauche dringend ein Dessousgeschäft. Erneut krame ich das Handy aus meiner Tasche. Ein Hoch auf die moderne Technik! Mein iPhone zeigt mir unzählige Geschäfte an, zwei davon sind gleich um die Ecke.

Endlich erscheint der lahmarschige Kellner. Ich zahle, nicht ohne ihm einen erbosten Blick zuzuwerfen, und mache mich auf den Weg.

Das grummelnde Gefühl in meinem Magen wird stärker, je näher ich dem ersten Geschäft komme. Den Lederbody habe ich mir im Internet bestellt, ebenso das Mieder, welches ich heute Abend tragen wollte. Leider ist es bis über die Brüste geschlossen. Da ich nicht die geringste Lust auf elf Strafschläge verspüre, werde ich mir wohl oder übel einen breiten Gürtel kaufen müssen. Warum gehe ich nicht gleich nackt unter dem Mantel? Weil du dafür zu feige bist. Blöde boshafte innere Stimme!

Der Galgenhumor bringt mich jedoch nicht weiter. Als ich vor dem ersten Geschäft ankomme, klopft mir das Herz bis zum Hals. Augen zu und durch, sage ich mir und öffne die Tür.

Zwei Verkäuferinnen stehen hinter dem Tresen, unterhalten sich angeregt und schenken mir keinerlei Beachtung. Das ist mir recht. So kann ich mich in Ruhe umsehen.

Nach einer Viertelstunde sehe ich ein, dass dieses Wäschegeschäft nicht die gewünschte verruchte Kleidung anbietet. Ich habe aber trotzdem zwei sehr schöne Garnituren gefunden, dich ich kaufe. Leider würde Tyrone nur einen skeptischen Blick auf mich werfen und verlangen, die züchtige Wäsche auszuziehen. Oder würde er sie mir mit einem animalischen Knurren vom Leib reißen? Keine unangenehme Vorstellung! Ich verkneife mir das Grinsen und gehe mit der Spitzenunterwäsche zur Kasse. Die beiden Verkäuferinnen fühlen sich durch meinen Einkauf sichtlich gestört, was ich einerseits unhöflich finde, mich andererseits jedoch nicht im Geringsten beeindruckt. In meinem Bauch macht sich Unruhe, gepaart mit einem zunehmenden Hochgefühl breit. Mehr und mehr freue ich mich auf den heutigen Abend.

Drei Geschäfte später ist das Hochgefühl einer leichten Furcht gewichen. Was wird Tyrone mit mir anstellen, sollte ich nicht die passende Kleidung tragen? Mein tiefes Luftholen fällt zitternd aus, was wiederum nicht an der Furcht vor einer möglichen Bestrafung liegt, sondern vielmehr an der Aussicht, Hamburgs Kiez betreten zu müssen, um an besagte Kleidung zu gelangen.

Ich mag diese Gegend schon von Weitem nicht. Des Nachts mögen die vielen Lichter den Schmutz vielleicht verbergen. Jetzt ist dem nicht so. Auch die zwei Betrunkenen am Straßenrand fördern mein Vertrauen in das Viertel nicht. Leider zeigt mein iPhone beharrlich eine bestimmte Adresse an. Das Dessousgeschäft Karin Rose bietet extravagante Korsetts, Mieder, Kleider und allerlei Spielzeug an. Eigentlich war dies die erste Adresse, die mein supertolles Handy mir angezeigt hatte, doch ich hatte sie geflissentlich übersehen. Ich wusste schon, warum!

Jetzt stehe ich vor einem großen Schaufenster. Ein Sammelsurium aus hauchzarten Stofffetzen, diversen Schuhen mit Absätzen so hoch wie der Eiffelturm, Latexmasken, Dildos, kitschigem Schmuck und zu allem Überfluss auch noch DVDs liegen wild durcheinander.

Tamara, sei tapfer, seufze ich innerlich. Mit Tyrone lässt sich bestimmt reden.

Ich will mich bereits umdrehen, da entdecke ich zwischen den Sachen eine Lücke und sehe eine mir bekannte Gestalt: Justine. Sie lacht jemanden an, der durch eine im Schaufenster präsentierte Gasmaske verdeckt wird, reicht demjenigen die Hand und im nächsten Moment wird die Tür neben mir geöffnet. Mit zwei Taschen bepackt, verlässt eine junge Frau den Laden. Entgeistert starre ich hinter ihr her. In meinem ganzen Leben habe ich noch nie so lange Beine gesehen. Die Frau geht mühelos auf endlos hohen Absätzen die Straße hinunter.

Paul, du hast das Korsett vergessen, ruft Justine aus dem Geschäft und kommt mit einer Schachtel durch die Tür gestürzt.

Wo bin ich nur mit meinen Gedanken?, flötet die Paulfrau.

Leider kann ich meine Überraschung nicht verbergen. Mit offenem Mund stehe ich da und starre den Transvestiten an. Justine steht mit dem Rücken zu mir und kann mich daher nicht sehen. Paul hingegen schon, und ich spüre, wie ihn mein fassungsloser Blick verletzt.

Den letzten Rest Verstand zusammenkratzend, sage ich: Ich habe noch nie so atemberaubend lange Beine gesehen.

Paul lächelt und stellt lasziv ein Bein zur Seite. Danke, die Dame!

Frau Sander! Das ist aber eine nette Überraschung. Justine scheint sich wirklich über meinen Besuch zu freuen, zumindest sieht ihr Lächeln echt aus. Sie wendet sich Paul zu, muss sich auf die Zehenspitzen stellen, um ihm einen Kuss auf die Wange zu drücken, und verabschiedet sich. Wir sehen uns heute Abend.

Paul nickt und nimmt die Schachtel mit dem Korsett entgegen. Ich wünsche Ihnen einen schönen Einkauf, sagt er zu mir, dreht sich schwungvoll um und ich sehe seinem sinnlichen Hüftschwung hinterher.

Unglaublich, murmele ich vor mich hin.

Justine ergreift vertraulich meinen Arm und führt mich in den Laden. Entgegen meiner Erwartung ist er von innen sehr einladend und stilvoll.

Möchten Sie etwas trinken, Frau Sander, vielleicht ein Glas Sekt?

Ähhh …, stammele ich, während ich mich umsehe. Nein danke, das ist mir noch zu früh. Ich lächle etwas verschämt, denn auf dem Tresen neben der Kasse stehen zwei benutzte Gläser.

Justine räumt sie weg und sieht mich fragend an. Was kann ich für Sie tun?

Ich weiß nicht recht, wie ich in Worte fassen soll, was ich suche.

Lassen Sie mich raten: Tyrone verlangt freien Zugang zu Ihren Reizen? Natürlich hat er sich nicht halb so gewählt ausgedrückt.

Schlagartig glühen meine Wangen und Ohren. Zu mehr als einem Nicken bin ich nicht fähig.

Justine lacht. Dabei steht er total auf Leder. Ihm gefiel mit Sicherheit, was Sie gestern getragen haben. Kommen Sie, ich zeige Ihnen ein paar Ledermieder.

Ein anderes Kleidungsstück hat jedoch bereits meine Aufmerksamkeit geweckt. Wie gebannt hängt mein Blick an einem schwarz-roten Brokatkorsett.

Justine folgt meinem Blick. Sie haben einen sehr guten Geschmack, aber ich würde Ihnen davon abraten.

Überrascht sehe ich sie an. Wieso? Es ist doch ein Unterbrustkorsett.

Ihr Lachen ist glockenhell und irgendwie ansteckend. Ich schmunzle.

Sie sollten es mal anprobieren. Dann wissen Sie, was ich meine.

Justine nimmt das Korsett von dem Torso und führt mich zu einer Umkleidekabine. Ich ziehe meinen Blazer aus und greife nach dem Kleidungsstück.

Möchten Sie es nicht lieber auf der Haut spüren? Sehen Sie ... Sie zeigt mir die Innenseite des Korsetts. Es ist mit zartem Satinstoff gefüttert. Das fühlt sich wunderbar weich an.

Mein Unbehagen wächst, als ich mir vorstelle, mit entblößtem Busen vor ihr zu stehen. Die Bluse behalte ich an. Mein Schamgefühl wird heute mit Sicherheit noch genug strapaziert werden.

Schon als Justine mir das Korsett umlegt, spüre ich eine Veränderung meiner Körperhaltung. Die Schnürung im Rücken ist noch locker und doch drücke ich bereits das Kreuz durch und stehe aufrecht.

Unglaublich, denke ich und bestaune meinen Anblick im Spiegel.

Mit flinken Bewegungen schnürt Justine das Korsett. Seit dem ersten Augenblick weiß ich, dass ich es kaufen werde, gestehe mir allerdings ein, dass es wirklich unpassend für den heutigen Abend wäre. Meine Atmung ist eingeschränkt. Jetzt kann ich das theatralische Getue der feinen Damen in den alten Filmen nachvollziehen, wenn sie mit einem tiefen Seufzen zu Boden sinken und das Bewusstsein verlieren. Sollte mir Tyrone mit diesem geschnürten Brustkorb einen Befehl um die Ohren hauen, würde ich glatt in Ohnmacht fallen. Das möchte ich uns beiden nicht antun.

Selbstverliebt drehe ich mich vor dem Spiegel und lächle Justine an.

Es ist wunderschön. Ich nehme es!

Glauben Sie wirklich, dass Sie das durchstehen? Mir würde die Atemnot zu schaffen machen.

Ich nehme es trotzdem. Es ist einfach zu schön. Jetzt brauche ich nur noch etwas für heute Abend.

Justine lacht.

Zwei Stunden später verlasse ich mit drei Einkaufstaschen den Laden. Das Korsett habe ich selbstredend gekauft, außerdem ein Unterbrustmieder aus rotem Satin und ein Paar Stiefel. Das Outfit für heute Abend kostet mich schlappe vierhundert Euro. Egal! Justine hat mir mehrfach versichert, dass Tyrone Schnappatmung bekommen wird, sobald ich den Mantel ausziehen würde.

Seit diesem Satz will das Grinsen nicht mehr aus meinem Gesicht weichen.



Exakt achtzehn Uhr sitze ich im hoteleigenen Restaurant und bestelle Hähnchenbrust in Mandelkruste mit gedünstetem Gemüse und Risotto. Zum Dessert gönne ich mir eine Crème brulée und das Salatbuffet ist ebenfalls nicht vor mir sicher. Kurz überlege ich, mir ein Glas Weißwein zu gönnen, entscheide mich jedoch für Wasser.

Der cremige Schafskäse in meinem Salat zergeht mir auf der Zunge und das Himbeerdressing ist ein Gedicht. Genießerisch schließe ich für einen Moment die Augen und bin versucht zu schnurren. Ich bin schon immer ein Genussmensch gewesen, liebe gutes Essen und einen erlesenen Wein, doch heute empfinde ich alle Sinneseindrücke eindringlicher. Liegt es an dem vorangegangenen außergewöhnlichen Sex oder an der Aussicht auf mehr davon? Vermutlich an beidem, denke ich und gönne mir einen weiteren Bissen dieser herrlichen Mandelkruste. In meinem Kopf sehe ich Tyrone vor mir und bilde mir ein, dass er gönnerhaft schmunzeln würde, würde er mich hier sitzen und genießen sehen.

Er ist wirklich ein bemerkenswerter Mann. Im Nachhinein bewundere ich am meisten seine Selbstbeherrschung. Durch mein Verhalten habe ich ihn wirklich provoziert, doch er ist in allem ruhig und besonnen geblieben. In jeder Minute war er Herr der Lage und wusste genau, was er tat. Erstaunlich, wie einfach es für ihn war, mich zu manipulieren. Er hat mich sogar soweit gebracht, dass ich mich nach dem heutigen Abend und der bevorstehenden Strafe sehne.

Wie wird sich das wohl anfühlen?

Das Bild eines Möbels entsteht vor meinem inneren Auge und lässt mein Herz höher schlagen: das Andreaskreuz.

Meine Hände zittern ein wenig, als ich den letzten Schluck des Wassers austrinke. Die Aufregung hat mich bereits fest im Griff, als ich auf mein Zimmer zurückkehre.

Um mich zu beruhigen, gönne ich mir ein ausgiebiges Bad. Darauf freue ich mich schon den ganzen Tag. Die wohlige Wärme hüllt mich ein und ich schließe für ein paar Minuten die Augen. Leider male ich mir sofort aus, was Tyrone heute alles mit mir anstellen könnte und die Unruhe wird größer statt kleiner. Der gestrige Abend hat mir gezeigt, dass meine Fantasie nicht im Geringsten ausreicht, um Tyrone gerecht zu werden. Ich widme mich also der Körperpflege und versuche, an gar nichts zu denken.

Als ich meinen Körper mit Bodylotion verwöhne, spüre ich jede Berührung überdeutlich. Der zarte Blumenduft steigt mir in die Nase und ich ertappe mich bei dem Wunsch, dass Tyrone dieser Geruch ebenso gefallen würde. Legt er auf so etwas überhaupt Wert? Sicher nicht. Er ist ein Mann! Düfte interessieren Männer im Allgemeinen nicht, vor allem nicht in einer solchen Situation. Da geht es um Triebe und Lust und … Ein Schmunzeln breitet sich auf meinen Lippen aus. Momentan nehme ich den Duft selbst kaum wahr, die Berührung an den Innenseiten meiner Schenkel dafür umso mehr. So viel zu den Trieben. Ich bin auch nicht besser!

Beim Schminken widme ich meinen Augen erneut die größte Aufmerksamkeit. Mit Eyeliner und Mascara betone ich meine ohnehin dunkelbraune Iris. Ich mag mein Erscheinungsbild und bin stolz darauf, mit über vierzig noch so gut auszusehen.

Tyrones Stimme hallt in meinem Kopf wider: Du musst dich nicht verstecken, Tamara. Nein, das muss ich tatsächlich nicht. Außerdem bin ich eine mutige, starke Frau. Nicht jede würde sich trauen, was ich hier schon zum zweiten Mal tue.

Meinen nackten Körper hülle ich in den weißen Hotelbademantel ein und suche im Zimmer nach meinem Handy. Es ist neunzehn Uhr dreißig. Das Taxi holt mich erst in einer Stunde ab.

Lustlos blättere ich im Hoteljournal und zappe durch die Fernsehkanäle. Die Minuten schleichen vor sich hin, die Unruhe wächst, meine Hände sind eiskalt und ich renne ständig zur Toilette. Ich hasse warten!

Um zwanzig Uhr ziehe ich mich an. Nach unzähligen Anproben in Justines Laden habe ich mich für ein Mieder mit Halbschale entschieden. So sind meine Brüste noch halbwegs in Form und werden etwas angehoben, meine Brustwarzen lugen vorwitzig über den Rand. Verrucht! Der rote Satin leuchtet und lässt meine Haut bleich aussehen. Jetzt ist es zu spät, sich darüber Gedanken zu machen. Im Stillen verfluche ich mich, nicht auf Justine gehört zu haben. Stur habe ich darauf bestanden, die Bluse anzubehalten. Vielleicht hätte ich mich beim Anblick meiner weißen Haut doch für eine andere Farbe entschieden. Egal!

Ich ziehe die Strümpfe an und prüfe den Sitz im Spiegel. Sexy, denke ich und grinse mich an. Noch einmal haste ich zur Toilette. Nervig, diese Angewohnheit.

Trotz Tyrones Verbot ziehe ich einen Slip und ein Kleid an. Im Vorraum werde ich mich dann ausziehen. Meine überreizten Brustwarzen drücken sich auffordernd durch den Stoff, doch wenigstens sind sie bedeckt. Die Vorstellung, Justine meinen Mantel zu geben und völlig nackt vor ihr zu stehen, gruselt mich. Komisch, dass es mich in Tyrones Gegenwart weniger stört, aber da ist meine Nacktheit auch die kleinste Sorge. Wobei … Sorgen mache ich mir eigentlich nicht. Bei ihm bin ich in guten Händen!

Ich schlüpfe in die Stiefel, ziehe den Mantel über und renne noch einmal ins Bad. Mist! Die Bürste passt nicht in meine Tasche. Wieso musste ich ausgerechnet die Kleinste mit nach Hamburg nehmen? Als hätte ich daheim nicht genug Auswahl.

Das Telefon klingelt.

Ihr Taxi ist da.

Ja.

Verdammt! Bis eben ist die Zeit doch geschlichen …

Als ich endlich in das Taxi steige und die gewünschte Adresse mitteile, bin ich außer Atem. Ganz sicher habe ich etwas vergessen.


Kapitel 7



Eine Viertelstunde später stehe ich vor dem Club. Meine Schritte sind selbstsicher, und ich kann die Freude in meiner Brust kaum bändigen. Justine lächelt mir entgegen, als ich den Empfang betrete.

Frau Sander! Guten Abend!

Hallo, lächle ich zurück. Meinen Ausweis brauche ich nicht, nur die Chipkarte wird durch den Scanner gezogen. Diesmal geleitet mich Justine direkt zu unserem Spielzimmer. Dankbar trete ich ein und bleibe wie angewurzelt an der Tür stehen. Tyrone erwartet mich.

Tamara, willkommen! Er streckt mir beide Hände entgegen.

Entsetzt weiche ich vor ihm zurück. Das Klicken der sich hinter mir schließenden Tür dröhnt mir in den Ohren. Tyrone sieht mich skeptisch an, was ich ihm nicht verdenken kann, da er doch von meinem Ungehorsam nichts weiß.

Ich muss dringend auf die Toilette, bringe ich stockend über die Lippen.

Bekomme ich nicht einmal eine freundliche Begrüßung?, fragt er misstrauisch.

Meine Beine zittern, ich bin völlig überreizt und weiß nicht, was ich tun soll.

Guten Abend, bringe ich quälend hervor und wende mich der Badezimmertür zu.

Stopp!, ertönt ein leises Zischen hinter mir.

Mein ganzer Körper bebt und ich halte mich an der Lehne eines Sessels fest, um nicht zu stolpern. Tyrone tritt dicht hinter mich. Ich spüre seinen Körper an meinem Rücken und seinen heißen Atem im Nacken.

Kann es wahrhaftig sein, dass du etwas trägst, das du nicht tragen dürftest?

Tränen steigen in meine Augen.

Kräftige Arme umfassen meinen Oberkörper und ich beobachte Tyrones Finger dabei, wie sie die Knöpfe meines Mantels öffnen. Obwohl es im Zimmer warm ist, friere ich, als er den Mantel über meine Schultern streift und ihn auf dem Sessel ablegt. Ein abfälliges Grunzen lässt mich zusammenfahren.

Dieses unerlaubte Stück Stoff sollte ich dir vom Leib schneiden. So viel Ungehorsam habe ich noch nie erlebt. Du bist wahrlich eine schlechte Sub.

Ich schäme mich! Obwohl sein erster Satz Trotz in mir weckte, überwiegt nun doch sein Tadel. Eine einzelne Träne kullert mir über die Wange. In meinem Kopf herrscht nur ein einziger Gedanke: Bitte schick mich nicht weg. Lass es mich wiedergutmachen.

Zieh es aus!

Dass er sehr leise spricht, nimmt seinen Worten nicht die Schärfe. Immerhin darf ich bleiben, sonst müsste ich mich wohl kaum ausziehen. Meine Finger zittern, als ich den Reißverschluss im Rücken öffne und das Kleid zu Boden fällt. Hinter mir ertönt ein erbostes Schnauben.

Leg dich über die Lehne des Sessels.

Es tut mir in der Seele weh, seine eisigen Worte zu hören. Die Sanftheit von gestern, die ich zu dem Zeitpunkt nicht wollte, sehne ich jetzt herbei. Widerstandslos lehne ich mich über den Sessel. Die Strafe verdiene ich! Dennoch zucke ich zusammen, als seine Hand meinen Hintern berührt. Sanft streichelt er meinen Po.

Ich gebe zu, dieser Stringtanga betont deinen runden Arsch sehr einladend. Deshalb werde ich Nachsicht walten lassen.

Mir entweicht erleichtert die angehaltene Luft.

Die übliche Strafe für ein solches Vergehen wäre ein ausgiebiges Spanking. Da dich jedoch bereits eine Strafe erwartet, sehe ich davon ab. Ich werde dir lediglich eine kleine Einführung in den Lustschmerz geben. Das bist du mir schuldig und du wirst es mit Demut ertragen.

So schnell kann Erleichterung in dieser Welt in Verzweiflung umschlagen! Bis eben war mein einziger Wunsch, bleiben zu dürfen. Vielleicht war das ein Fehler. Ich wage kaum, mich zu bewegen. Seine Hand auf meinem bloßen Hintern beruhigt mich nicht. Zu groß ist die Angst, dass sie sich hebt und ungebremst auf meiner Haut landet.

Du wirst vier Schläge empfangen.

Das entsetzte Keuchen kommt mir schneller über die Lippen, als mein Verstand arbeitet. In meinem ganzen Leben wurde mir noch nie der Hintern versohlt. Das Gefühl der Erniedrigung verteilt sich wie Gift in meinem Körper.

Diese Strafe ist sehr milde, höre ich Tyrones Worte und kann nicht eines davon glauben. Du wirst sie tapfer ertragen. Ich will keinen Laut des Widerspruches hören.

Spricht dieser Mistkerl wirklich von Tapferkeit? Er ist nicht der mit dem entblößten Hintern und der Angst in jeder Zelle seines Leibes.

Seine Hand ist plötzlich nicht mehr auf meinem Po. Ich spanne jeden Muskel an und erwarte den unausweichlichen ersten Schlag. Nach einer Ewigkeit entweicht mir die angehaltene Luft, mein Po wird weich, als ich die Anspannung löse. Exakt in diesem Moment jagt ein beißender Schmerz, begleitet von einem lauten Klatschen, in meine rechte Pobacke. Weder kann ich den Schrei verhindern, noch dass ich mich ruckartig erhebe und Tyrone voller Wut anfunkle. Die Haut auf meinem Hintern glüht, als ich über die Stelle reibe. Du Bastard, will ich ihm entgegenschreien, doch er kommt mir zuvor, erstickt mit seiner dunklen Stimme jede Erwiderung.

Nimm augenblicklich deine Haltung wieder ein. Die Worte sind ganz leise gesprochen. Sein Blick bohrt sich in meinen, und wir kämpfen stumm um die Herrschaft. Ein albernes Unterfangen meinerseits. Es gibt nur einen Weg, das hier zu beenden.

Ich horche tief in mich hinein und ergründe, wie weit ich bereit bin zu gehen. Es war meine Entscheidung, hierher zu kommen, ebenso das Kleid und den Slip anzuziehen. Habe ich es vielleicht absichtlich getan?

Nein! Dass Tyrone bereits auf mich wartet, konnte ich nicht wissen. Bestimmt hat er sich die ersten Minuten unseres Abends auch anders vorgestellt.

Unbewusst strecke ich den Rücken durch und hebe trotzig das Kinn, bevor ich mich wieder über die Lehne beuge. Die Arme strecke ich nach vorn und kralle meine Finger in das Polster des Sessels. Kein Laut soll mir über die Lippen kommen.

Innerlich fluchend nehme ich den Schmerz hin. Die Demütigung nagt an meinem Ego und ist viel schwerer zu ertragen als das Glühen auf meiner Haut.

Ich hasse ihn  hasse ihn von ganzem Herzen!

Als der dritte Schlag erneut meine rechte, heftig brennende Pobacke trifft, kann ich das erboste Keuchen nicht schnell genug verhindern. Als wolle Tyrone jeden Protest im Keim ersticken, folgt der vierte Schlag unmittelbar auf den dritten. Ich knurre und schlucke so den Schrei hinunter, der mit brachialer Gewalt über meine Lippen kommen will.

Mein Körper erschlafft. Kraftlos hänge ich über der Lehne und kämpfe gegen die Tränen. Diese Genugtuung gönne ich ihm nicht.

Jetzt darfst du ins Bad gehen. Vergiss nicht, den Slip auszuziehen.

In seiner Stimme höre ich Schadenfreude. Ohne ihn auch nur eines Blickes zu würdigen, stehe ich auf und verschwinde im Bad. Mir entweicht die Luft, als ich mich gegen die Tür lehne und krampfhaft versuche, meine Wut wegzuatmen. Am liebsten würde ich etwas zerschlagen. Wie konnte er nur …

Wie konntest du …, flüstert die Stimme in meinem Kopf. Bei diesem Kerl musst du auf alles gefasst sein. Und das ist es doch, was du willst.

Pah!, widerspreche ich meinem inneren Teufel, stoße mich von der Tür ab und wasche meine zitternden Hände. Mistkerl!, zische ich.

Noch immer mit meinen aufgewühlten Gefühlen ringend, hebe ich den Kopf und sehe mein Spiegelbild an. Meine Wangen sind gerötet, die Augen funkeln. Beleidigt über den sinnlichen Ausdruck, strecke ich mir die Zunge raus. Verräterin, schimpfe ich mich und kann doch das Schmunzeln nicht verhindern. Jetzt, da die Demütigung vorbei ist, genieße ich sogar die Hitze auf meinem Po.

In mir breitet sich ein Gefühl aus, das mich völlig irritiert: Stolz.

Tief in meine Augen sehend, wische ich den verschmierten Lidstrich weg und frage mich, was das soll. Wieso bin ich stolz auf mich? Gerade habe ich mich schlagen lassen und das einzige Wort, das mich dem entzogen hätte, nicht benutzt.

Nach ein paar Sekunden entscheide ich, dass ich wohl so schnell keine Antwort erhalten werde. Ich sollte Tyrone nicht all zu lange warten lassen. Wer weiß, was für Gemeinheiten er sich sonst noch ausdenkt?

Mein Po glüht, als ich mir das bisschen Stoff über den Hintern streife. Ich lege meine kühlen Hände auf das erhitzte Fleisch und spüre der Linderung nach, die in meinen Körper sickert. Dann hole ich tief Luft und wappne mich für die Begegnung mit meinem Herrn.

Er sitzt gemütlich in einem der Sessel und lächelt mich an.

Als ich näher trete sehe ich, dass Mantel, Kleid und Tasche nicht mehr da sind. Der Sessel, über dem ich gerade meine erste Strafe erhielt, ist leer und Tyrone bedeutet mir mit einer Geste, mich zu setzen.

Ich freue mich, dich zu sehen, Tamara. Du siehst gut aus! Mir gefällt die Wahl deiner Kleidung. Wie geht es dir heute?

Sein Plauderton irritiert mich. Er tut ganz so, als wäre nichts geschehen. Das brennende Gefühl auf meinem Hintern, als ich mich setze, lässt mich jedenfalls nicht vergessen, was er gerade getan hat. Dennoch zwinge ich mich, den Small Talk zu erwidern.

Es geht mir gut.

Was möchtest du trinken?

Ein Schnaps wäre mir auf den Schreck ganz lieb. Da ich für gewöhnlich keinen trinke, schlucke ich die giftige Antwort hinunter. Dennoch kommt mir etwas Respektloses über die Lippen. Mein Tonfall klingt schnippisch. Mir ist nach einem Cocktail. Holst du mir die Karte?

Tyrone lacht. Offensichtlich hatte er nichts anderes von mir erwartet.

Ich liebe deine Kratzbürstigkeit! Wir werden heute Abend viel Spaß miteinander haben.

Er steht auf und holt die Getränkekarte aus dem Nachbarraum. Währenddessen bezweifle ich stark, dass ich heute genauso viel Spaß haben werde wie er. Streitlust tobt in mir und das dringende Bedürfnis aufzubegehren.

Ich lasse mir Zeit, einen Cocktail auszusuchen, hoffe, mich dadurch zu beruhigen.

Tyrone gibt die Bestellung weiter, setzt sich mir gegenüber, schlägt ein Bein über und sieht mich fragend an. Ich weiß nicht, was ich sagen soll, habe Angst, ihm meine noch immer nicht gänzlich abgeklungene Wut an den Kopf zu werfen.

Als du heute Morgen erwacht bist, woran hast du als Erstes gedacht?

An deine Finger um meinen Hals. An die Situation, als ich das Safeword ‚genug benutzte.

Hat dir die Erinnerung daran Angst gemacht?

Nein! Sie hat mich erregt, kommt mir über die Lippen, noch bevor ich begreife, dass ich laut spreche. Schlagartig ist die Wut verschwunden und wird durch glühend rote Wangen ersetzt.

Tyrone lacht nicht. Er sieht mich ernst an und nickt wissend.

Das ist gut, sagt er ruhig. Heute habe ich viel mit dir vor. Normalerweise würde ich noch nicht so weit gehen, aber ich bin mir sicher, du wirst es schaffen.

Was hast du vor?, frage ich ängstlich.

Ich erwarte deinen absoluten Gehorsam.

Seine Worte dröhnen in meinem Kopf. Dass Justine eintritt, zwei Wasser und meinen Cocktail auf dem Tisch abstellt und wieder verschwindet, registriere ich nur am Rande meiner Wahrnehmung. Mein Blick ist fest mit Tyrones verbunden und ich versuche vergebens zu ergründen, was seine Worte für mich bedeuten. Um noch mehr Zeit zu schinden, ergreife ich das Glas und trinke einen Schluck.

Wie lauten deine Sicherheitsworte?

Genug und Alex, antworte ich und beruhige mich im selben Moment. Er hat absichtlich nicht das englische Safeword benutzt, suggeriert mir durch die Wortwahl Sicherheit und das Vertrauen des gestrigen Abends kehrt zurück.

Ich verlasse mich darauf, dass du sie benutzt.

Das werde ich, Sir.

Gut! Tyrone schenkt mir ein Lächeln und seine Grübchen faszinieren mich.

Hast du genügend gegessen? In seiner Stimme liegt Fürsorge. Im Gegensatz zu gestern fühle ich mich nicht angegriffen. Er hatte recht mit dieser Bitte.

Ja, Sir. Gegen achtzehn Uhr habe ich reichhaltig und gut gegessen und keinen Alkohol getrunken.

Die Grübchen in seinem Gesicht werden tiefer. Für ein paar Sekunden versinke ich im Strahlen seiner Augen, fühle mich behütet und beschützt. Ein warmes Gefühl breitet sich in meiner Brust aus.

Bist du bereit?

Ja, Sir.

Dann wirst du jetzt nach nebenan gehen. Erwarte mich kniend und in demütiger Haltung. Tyrone steht auf und verlässt den Raum.

Ich trinke noch einen Schluck des köstlichen Cocktails, um meine ausgedörrte Kehle zu befeuchten, und gehe ins Spielzimmer.



Sofort fällt mir auf, dass das Andreaskreuz in der Mitte des Raumes steht. Heiß jagt die Gewissheit durch meinen Körper, dass ich dort meine Bestrafung entgegennehmen werde.

Da, wo gestern die Liege stand, liegt ein dicker Teppich auf dem Boden. Indes steht die Liege neben dem Andreaskreuz und ist mit Peitschen, Gerten und Stöcken bedeckt. Meine Atmung wird keuchend. Ich kann den Blick nicht von den Schlagwerkzeugen nehmen. Mein Gott! Was hat Tyrone vor? Will er mir nur Angst machen oder hat er wirklich vor, all diese Dinge auf meiner Haut tanzen zu lassen?

Bei jedem Schritt, den ich auf die Liege zugehe, zittere ich mehr. Da stoße ich mit dem Fuß gegen den Teppich. Verstört starre ich zu Boden und besinne mich, dass ich mich hinknien sollte. Keine Sekunde zu früh, denn ich höre die Tür im angrenzenden Zimmer ins Schloss fallen. Schwankend sinke ich nieder. Gestern gefiel es Tyrone, als ich die Arme auf dem Rücken verschränkt hielt. Also tue ich es und senke sicherheitshalber auch den Kopf. Das erscheint mir demütig genug.

So warte ich auf ihn, doch er kommt nicht. Fast glaube ich, dass das Klicken der Tür meiner Fantasie entsprungen ist, als ich feste Schritte auf dem Parkett höre. Er kommt zu mir und bleibt vor dem Teppich stehen. Ich wage nicht aufzuschauen und starre stur auf seine Schuhspitzen.

Spreiz deine Schenkel. Ich will deine Erregung testen.

Witzbold, denke ich, während ich meine Knie auseinanderzwänge. Der glaubt doch nicht im Ernst, dass mich sein Spanking erregt hat?

Tyrone kniet vor mir nieder und taucht mit zwei Fingern zwischen meine Schamlippen. Entsetzt starre ich ihn, meine Demut völlig vergessend, an. Auf seinem Gesicht ist ein triumphierendes Grinsen zu sehen.

Wusste ich doch, dass es dich aufgeilt, meine Macht zu spüren. Senk den Blick!, fügt er hart hinzu.

Ein leises Keuchen entweicht mir, als er zwei Finger in meine glitschige Spalte presst. Die Penetration spüre ich ebenso wie das Glühen meines Hinterns. Mit schnellen, harten Stößen dringt er in mich ein. Mein Atem wird hechelnd, und ich kralle die Finger in meine Unterarme, um mich nicht an seinen Schultern festzuhalten.

Plötzlich ist er weg, einfach aufgestanden.

Im letzten Moment ersticke ich den Protest. Wie hatte ich erwarten können, dass er mein vorheriges Vergehen mit einem Orgasmus belohnt? Die Glut meines Geschlechts steht jetzt der meines Hinterns in nichts nach.

Begib dich in den Vierfüßlerstand.

Im ersten Moment hoffe ich, dass er mich hart und hemmungslos nehmen wird. Doch der Gedanke ist ebenso abwegig wie der Wunsch nach einem Orgasmus. Das alles habe ich mir noch lange nicht verdient.

Ich werde dich jetzt überall da berühren, wo und wie es mir gefällt. Du wirst in dieser Haltung verbleiben und es erdulden. Jede unerlaubte Bewegung quittiere ich mit einem Schlag auf deinen wundervoll roten Arsch.

Er lässt die Worte wirken, indem er schweigt. Meine Haut fühlt sich wie elektrisiert an, allein bei dem Gedanken an die Berührungen. Warum sollte ich mich dagegen wehren?

Ich werde dir Zärtlichkeit und Schmerz schenken. All das geschieht, weil ich es so will.

Mein Atem beschleunigt sich so stark, dass ich den Mund öffne, um genügend Luft zu bekommen. Noch knie ich reglos auf allen vieren vor ihm, doch ich weiß, dass es eine Tortur werden wird. Als seine Hand mein Kinn ergreift und er mich zwingt, ihn anzusehen, zucke ich leicht zurück.

Du wirst erst kommen, wenn ich es dir gestatte, flüstert er.

Ja, Sir. Seine Macht berauscht mich. Allein die Worte lassen meine Schamlippen anschwellen. Er lässt mein Kinn los und mein Kopf sinkt herab. Voller Erwartung überzieht eine Gänsehaut meinen Körper.

Tyrones Hand ist warm, als er meine Schulter streichelt. Sie gleitet bis zu meinem Handgelenk hinab, an der Innenseite meines Arms wieder hinauf und wiederholt das Ganze auf der anderen Seite. Das Kitzeln zu ignorieren fällt mir schwer, denn die Berührung ist sehr sanft.

Plötzlich liegt seine linke Hand auf meiner Brust. Er knetet sie, zupft an der Brustwarze und zwirbelt den Nippel, der sich bereitwillig aufstellt. In dem Versuch stillzuhalten, strecke ich die Arme durch.

Er nimmt auch die andere Brust in die Hand, spielt mit den Nippeln und drückt sie zwischen Daumen und Zeigefinger zusammen. Mir entweicht die Luft, als der Schmerz in meinen Körper jagt. Ich widerstehe dem Impuls, mich wegzudrehen, beiße mir auf die Unterlippe und presse die Lider aufeinander. Das Stechen wird zu einem dumpfen Pulsieren und dringt tief in mich ein, bevor er die Pein abbricht. Äußerst zärtlich reibt er mit der Handfläche über meine empfindlichen Brüste.

Das hast du gut gemacht, flüstert er in meinen Nacken.

Ich gebe mich nicht der Illusion hin, dass dies der einzige Schmerz war, und unterdrücke den falschen Stolz. Irritierender finde ich, dass ich mich nach mehr sehne. Dieses intensive Gefühl möchte ich erneut spüren.

Tyrones Finger wandern zu meinem Mieder und beginnen, die unzähligen kleinen Häkchen zu öffnen. Lange habe ich den 120 € teuren Satintraum nicht getragen. Da hätte ich auch das Korsett anziehen können. Allerdings erinnere mich sehr gut an den Druck der Sessellehne in meinem Bauch und gebe zu, dass ich vermutlich erstickt wäre.

Meine Gedanken werden sprunghaft. Ich fühle überdeutlich seine Finger auf meiner Haut.

Das Mieder fällt auf den Teppich unter mir und ich starre das strahlende Rot an, versinke förmlich in dieser Farbe, während Tyrones große Hände über meinen Rücken streichen. Er kniet jetzt hinter mir und streichelt über meine Oberschenkel.

Spreiz deine Schenkel weiter, damit ich alles sehen kann.

Das Schamgefühl verdrängend, nehme ich die gewünschte Position ein. Ja, er wird sehen, dass meine Spalte vor Lust glitzert und geschwollen ist, aber deshalb bin ich hier. Ich halte mich an dem Gedanken fest, dass er es genießt, diese Reaktion in mir hervorzurufen.

Er streichelt weiterhin meinen Rücken, die Lenden, über meinen Po und die Schenkel. Mal sind die Berührungen zärtlich, dann fester oder ich spüre seine Nägel über meine Haut kratzen. Alles entfacht Verlangen in mir. Die Wärme seiner Hände genießend, gebe ich mich für Sekunden einer trügerischen Sicherheit hin. Doch mein Kopf schnellt hoch, als ich seine Hände auf meinem Hintern spüre. Es ist nicht die Hitze, die in meine geschundene Haut dringt, sondern die Bewegung, die mich in Panik versetzt. Er streicht über meine Pobacken und zieht sie auseinander. Unweigerlich muss diese Bewegung meinen Anus freigeben.

Er wird doch nicht …

Doch!

Er tut das Unfassbare. Mit einem Finger übt er Druck auf mein Rektum aus.

Ich weiche der Berührung aus. Verbotene Zone, will ich ihm entgegenzischen, doch nur ein Aufschrei verlässt meine Lippen. Das Klatschen seiner Hand auf meinem Po erschüttert meinen Körper und dröhnt mir in den Ohren.

Halt still!, fährt er mich an.

Nimm deine Finger da weg, blaffe ich zurück. Dass ich noch immer in der befohlenen Position hocke, kommt mir wie ein Wunder vor.

Du hast Analstimulation auf dem Fragebogen nicht ausgeschlossen.

Erbost schnappe ich nach Luft. Das stand nicht auf dem Zettel.

Erneut trifft seine Hand meinen Hintern. Irrwitzigerweise verbleibe ich nach wie vor in der gewünschten Stellung.

Im Bereich ich möchte / möchte nicht gibt es ein freies Feld. Da hätte dein Einwand hingehört. Jetzt ist es zu spät. Mein Wille! Du erinnerst dich?

Meine Arme geben unter mir nach, ich lege den Kopf auf die Hände und möchte am liebsten in Tränen ausbrechen. Gott, Alex, hilf mir, flehe ich stumm. Ein paar Sekunden verstreichen, bis ich begreife, wie erbärmlich das ist. Auch sickert in mein Bewusstsein, dass Tyrone das Verlassen der mir zugewiesenen Haltung nicht bestraft. Keine Sekunde ziehe in Erwägung, das Safeword einzusetzen. Ich möchte nur nicht, dass er mich da berührt.

Darf ich kurz sprechen, Sir?

Tyrones Hände ergreifen meine Schultern. Er zieht mich zu sich, bettet meinen Rücken an seine Brust und legt eine Hand auf meine Kehle. Jede Sekunde dieser Machtdemonstration genieße ich. In seinen Armen fühle ich mich sicher und geborgen.

Diese Unterbrechung, ohne ein benutztes Safeword, kostet dich zwei Strafschläge. Sprich!

Ich möchte diese Berührung nicht, sage ich mit fester Stimme. Vor der Strafe habe ich keine Angst. Die Hitze meines Pos fühlt sich zu gut an, um ihm Einhalt zu gebieten.

Warum nicht?

Das ist eine gute Frage! Allein die Vorstellung davon finde ich eklig. Außerdem ist es bestimmt schmerzhaft. Kann er nicht einfach akzeptieren, dass ich es nicht will?

Plötzlich höre ich die Stimme einer Freundin im Kopf. Du bist verrückt! Das kann unmöglich dein Ernst sein? Du solltest zum Psychiater gehen, nicht nach Hamburg fahren. So was ist doch pervers!

Warum denke ich ausgerechnet jetzt an die Vorurteile meiner Freunde? Sie haben keine Ahnung, wie wunderbar sich die besitzergreifende Hand auf meinem Hals anfühlt. Nur Saskia hatte mir ein bisschen Verständnis und vor allem Vertrauen entgegengebracht. Bin ich genauso voreingenommen?

Wird es wehtun?, höre ich mich fragen und kann selbst nicht fassen, wie aufgeweicht meine Grenzen sind.

Tyrone reibt seine Wange an meiner, während er spricht: Es wird sehr ungewohnt sein, vielleicht etwas brennen, aber ich verspreche dir, dass es lustvoll sein wird.

Ich genieße noch ein paar Sekunden seine zärtlichen Berührungen, dann winde ich mich aus seiner Umarmung und nehme die befohlene Position wieder ein.

Ich bitte um meine Bestrafung, flüstere ich in Erwartung des Schmerzes.

Später, sagt Tyrone bestimmend. Ich wünsche keine weitere Unterbrechung, während ich deinen Körper erkunde.

Ja, Sir!

Seine Hände gleiten warm und fest über meinen Rücken. Ab und zu lässt er mich seine Nägel spüren. Langsam vertreibt er mit diesen Berührungen meine Nervosität. Gänzlich kann ich nicht vergessen, dass er meinen hinteren Eingang erneut berühren wird, und auch die Aussicht auf die zwei Schläge verhindert, dass ich mich vollständig fallen lasse. Erst als seine Hände zu meinen Brüsten wandern und erneut Schmerz in meine Brustwarzen schicken, keuche ich vor Wonne. Jede Zelle in meinem Körper scheine ich zu spüren. Vor allem meine überreizten Schamlippen kribbeln und mein Vaginalmuskel zuckt ab und zu. Ich möchte, dass er mich da berührt, möchte die Hitze seiner Finger spüren.

Schnurrend beuge ich den Rücken zu einem Buckel.

Drei harte Schläge treffen meinen Hintern.

Dass ich, statt zu schreien, lüstern keuche und die Glut genieße, erschreckt und fasziniert mich. Mein Kopf sinkt nach unten. Ich recke meinem Herrn meinen Hintern entgegen und gehe in Flammen auf. Die Welt um mich herum versinkt. Tyrones Hände jagen Hitze durch meinen ganzen Körper. Schreiend und wimmernd kann ich Schmerz und Lust nicht mehr trennen, bebe innerlich.

Bitte …, flehe ich und weiß nicht, ob ich mehr Härte will oder einen Orgasmus.

Tyrone ergreift mich unter den Achseln und zieht mich auf seinen Schoß. Ich spüre sein heißes, nacktes Fleisch an meiner glühenden Kehrseite. Wieso ist er nackt?, frage ich mich für den Bruchteil einer Sekunde. Vor wenigen Minuten trug er doch noch die Lederhose. Sein ersticktes Seufzen rauscht mir in den Ohren und vertreibt jeden Gedanken. Gierig presse ich meinen Hintern an sein steifes Glied, reize es mit der Hitze meiner Haut. Tyrone knurrt. Der Laut entlockt mir ein Schmunzeln.

Er hebt mich etwas an und dringt langsam, aber stetig in mich ein. Von mir kommt nicht mehr als ein kehliges Seufzen. Mein Geschlecht schließt sich fest um den Eindringling.

Tyrone legt einen Arm über meine Brüste und hält mich fest an sich gepresst. Ich spüre seine Lippen in meinem Nacken.

Du wirst jetzt für mich kommen! Ich will deinen Orgasmus an meinem Schwanz spüren.

Da er sich nicht bewegt, hebe ich das Becken etwas an. Er drückt mich herunter und knurrt: Halt still! Lass dich fallen!

Mein Verstand arbeitet nur träge, doch ich stelle mir die Frage, wie ich dem Wunsch entsprechen soll, während er einfach nur ruhig in mir ist. Da spüre ich ein Zucken in mir. Es ist eine kurze, seltsame Bewegung, und ich kann nicht ergründen, wo sie herkommt. Tyrones Hand streichelt meinen Bauch, dann die Innenseite meines Schenkels. Das Zucken in mir wird stärker und ich begreife, dass es sein Schaft ist, der tief in mir steckt.

Fasziniert konzentriere ich mich auf das Gefühl und merke erst im letzten Moment, dass seine Hand über meinen Venushügel gleitet. Die imaginären Flammen, die noch immer meinen Körper mit Hitze fluten, züngeln über meine Klitoris. Tyrones Finger jagen einen Blitz in mein Inneres und zusammen mit dem zuckenden Schaft bringt er mich über die Klippe. Ich stürze ins Bodenlose.

In Wellen gleitet der Orgasmus von meinem Geschlecht aus über meine Wirbelsäule in meinen Nacken und verweilt dort. Alles in mir kribbelt. Mir dröhnt es in den Ohren, und ich begreife lange nicht, dass es meine ekstatischen Schreie sind, die von den Wänden hallen.

Das Vibrieren im Nacken kommt auch von den knurrenden Lauten, die Tyrone von sich gibt. Er hält mich noch immer fest an sich gedrückt und murmelt: Wundervoll! Diesen Genuss werde ich mir heute Abend noch öfter gönnen.

Indes erschlafft mein Körper in seinen Armen und gibt sich der wohligen Erschöpfung hin.

Bist du bereit für die nächste Runde?, flüstert Tyrone an meinem Hals.

Ich kann nicht glauben, dass er diesen Zustand äußerster Zufriedenheit zerstört. Viel lieber möchte ich in seinen beschützenden Armen liegen, mich der Wärme hingeben und genießen. Doch da spüre ich das Zucken seines Schaftes in mir. Heilige Sch…! Diese winzige Bewegung entfacht das Feuer neu.


Kapitel 8



Tyrone gleitet aus mir heraus, steht auf und positioniert sich mit leicht gespreizten Beinen vor mir. Er umfasst seine Erektion an der Wurzel und sieht mich mit diesem eisigen Masterblick an. Mach ihn sauber.

Ich schlucke krampfhaft, spüre der Erniedrigung nach, die wie flüssige Lava durch meine Adern rinnt und jede Zelle in mir zum Vibrieren bringt. Etwas ungelenk knie ich mich vor ihn. Eine Mischung aus dem Duft meiner eigenen Erregung und Tyrones ureigenem Geruch umgibt sein Geschlecht. Ich sehe zu meinem Herrn auf, öffne den Mund und umkreise mit meiner Zunge die Spitze seines Gliedes. Die cremige Feuchtigkeit legt sich auf meine Geschmacksknospen und entlockt mir ein leises Seufzen. Ich liebe diesen Geschmack. Und ich liebe Tyrones Schaft, dessen Härte und die weiche Haut darüber. Ich schließe meine Lippen um seine Eichel und lasse seinen Schwanz bis fast zur Gänze in meinem Mund verschwinden. Zwei, drei Mal nehme ich ihn auf, lasse ihn dann aus meinem Mund herausgleiten und lecke mit der Zunge über die ganze Länge seiner Erektion. Nicht eine Sekunde lasse ich Tyrone dabei aus den Augen. Er scheint mein Tun zu genießen, beißt sich auf die Unterlippe, während sein Blick an meinem Mund festhängt.

Plötzlich greift er in mein Haar, zieht meinen Kopf schmerzhaft nach hinten und beugt sich über mich. Mit einer überaus beherrschenden Geste leckt er mit seiner Zunge über meine Lippen.

Du genießt das sehr, nicht wahr?

Ja, Sir, bringe ich flüsternd hervor. Ich spüre die Nässe seiner Zunge auf meinen Lippen, seinen festen Griff in meinem Haar und meine überstreckte Kehle. Ein unglaublicher Rausch nimmt mich gefangen, doch bevor ich mich in meine Empfindungen fallen lassen kann, steht Tyrone auf und zieht seine Hose wieder an. Seine Erektion zeichnet sich deutlich unter dem dünnen Leder ab. Kurz frage ich mich, ob das nicht unangenehm ist, doch ihn scheint es nicht zu stören. Er reicht mir die Hand und zieht mich auf die Füße. Mir zittern die Beine.

Ich bin zufrieden mit dir, Sub. Jetzt werden wir sehen, wie tapfer du deine Bestrafung erträgst. Seine Stimme klingt bei diesen Worten kalt und unnahbar. Nichts ist von der sanften Vertrautheit geblieben, die ich vor wenigen Minuten in seinen Armen empfand. Oder von dem Sinnesrausch, den mein Dienen in mir entfachte. Ein eisiger Schauer rieselt mir über die Haut und Furcht setzt sich in meinem Herzen fest.

Er geht zu der Liege mit den Schlagwerkzeugen, und obwohl ich weiß, dass mir diese Erfahrung nicht erspart bleibt, traue ich mich nicht, ihm zu folgen.

Allerdings könnte ich …

Nein! Ein Abbruch der Session kommt nicht infrage. Die Strafe verdiene ich, und schließlich habe ich seine Hand auf meinem Hintern genossen. Wer weiß … Bis jetzt hat Tyrone mein Lustschmerzempfinden besser eingeschätzt als ich selbst. Ich ziehe in Betracht, dass ich auch diese Erfahrung genießen könnte.

Dennoch zögere ich beim Überwinden der fünf Schritte bis zu meinem Herrn. Gehorsam bleibe ich mit gesenktem Kopf vor ihm stehen. Er umfasst mein Kinn und zwingt mich, ihn anzusehen. Der fragende Blick ist sehr intensiv. Er liest in mir, das spüre ich. Furcht wird er sehen, aber auch Neugier und Vertrauen in ihn.

Reich mir deine Hände.

Dass er jetzt wieder ganz Master ist, nachdem er mich vor wenigen Minuten wie ein Liebender im Arm hielt, verwirrt mich. Nichtsdestotrotz gibt es mir auch Sicherheit. Er hat die Führung und nicht zuletzt die Verantwortung. Ich selbst kann mich ganz auf mein Fühlen konzentrieren.

Tyrone legt mir lederne Manschetten an und zieht sie fest zu. Sie schmiegen sich eng und zugleich weich um meine Gelenke.

Wähle zwei Werkzeuge für deine Bestrafung.

Überrascht sehe ich zu ihm auf. Tyrone zieht eine Augenbraue nach oben und scheint nur darauf zu warten, dass ich ihm widerspreche. Diesen Gefallen tue ich ihm nicht. Zehn Strafschläge sind in meinen Augen mehr als ausreichend.

Skeptisch lasse ich meinen Blick über die Peitschen und Gerten gleiten. Den Stöcken schenke ich keine Beachtung. Im Gegenteil! Ich versuche, sie gänzlich zu ignorieren. Sie suggerieren Angst und die kann ich nicht gebrauchen.

Eine der Peitschen erweckt meine Aufmerksamkeit. Diese hat einen kurzen Griff und viele wildlederne Schnüre. Als ich sie berühre, sehe ich meine Vermutung bestätigt: Das Leder ist weich und anschmiegsam. Beherzt greife ich danach und reiche sie an Tyrone weiter.

Ein Lächeln gleitet über sein Gesicht. Es ist boshaft. Habe ich mich getäuscht? Ist dieses Werkzeug nicht so harmlos wie ich denke?

Ich reiße mich von seinem Anblick los und rede mir ein, dass er mich lediglich verunsichern will. Das hat er auch geschafft. Mein Herz rast.

Auf der Suche nach einem zweiten Bestrafungswerkzeug zuckt meine Hand über einer weiteren Peitsche aus Wildleder. Sie hat drei geflochtene Schnüre. Eigentlich sieht auch sie weich aus, doch Tyrones Grinsen kann ich natürlich nicht vergessen. Mistkerl! Also entscheide ich mich für ein Lederpaddel. Alles andere sieht mir noch bedrohlicher aus.

Tyrones Miene hat sich nicht verändert, als ich ihm das Paddel reiche. Er nimmt es entgegen und sagt süffisant: Jedes dieser Werkzeuge kann Lust oder Schmerz erzeugen. Deine Wahl gefällt mir.

Meine Finger beginnen zu zittern. Damit Tyrone es nicht sieht, balle ich sie neben meinem Körper zu Fäusten. Die Genugtuung, sich an meiner Furcht zu weiden, gönne ich ihm nicht. Leider vergesse ich, ein Pokerface aufzusetzen. Darin bin ich nicht so geübt wie er.

Versteck deine Angst nicht. Sie ist ebenso berauschend wie zärtliche Berührungen oder Schmerz. Jede dieser Empfindungen jagt Adrenalin durch dein Blut.

Tatsächlich ist dieses flirrende Gefühl in mir, das einen Adrenalinausstoß signalisiert. Für seine schlauen Sprüche hasse ich ihn. Er lenkt mich von meinen Gedanken ab, lässt mich nicht zur Ruhe kommen.

Für diesen Blick sollte ich dir einen elften Schlag schenken. Wir werden sehen, ob du ihn noch erträgst.

Entsetzt schnappe ich nach Luft, beiße mir jedoch auf die Unterlippe und schweige. Er lacht. Das dröhnende Geräusch verstärkt mein Zittern. Meine Nerven liegen blank. Er soll endlich beginnen, damit ich es hinter mir habe und er sich meinen Orgasmen widmen kann. Dass diese meine Belohnung sein werden, steht ja wohl außer Frage!

Plötzlich ergreift er meine Handgelenke und zieht mich zu dem Andreaskreuz. Mir bleibt kaum Zeit zu realisieren, was er tut. Binnen Sekunden sind die Manschetten in eisernen Ringen eingehakt. Er zieht meine Strümpfe bis zum Rand meiner Stiefel nach unten. Mit ihm zugewandter Rückseite stehe ich vor ihm und versuche, über die Schulter hinweg einen Blick auf ihn zu erhaschen. Er steht ein paar Schritte entfernt und betrachtet sein Werk.

Sehr schön! Spreiz deine Beine.

Weiter!

Jetzt sind meine Beine genauso weit gespreizt wie meine Arme. Mir schießt der Gedanke durch den Kopf, dass es sich schön gleichmäßig anfühlt. Innerlich stöhne ich über den Blödsinn in meinem Kopf. Als wäre das wichtig! Wahrscheinlich braucht mein Hirn so banale Gedanken zur Beruhigung, denn die Furcht will mich übermannen. Ich fühle mich ausgeliefert, mehr als in all den Situationen zuvor. Dabei wollte ich unbedingt an dieses Kreuz gebunden werden.

Deine Beine werde ich nicht fixieren, reißen Tyrones Worte mich aus meinen Gedanken. Ich erwarte von dir, dass du sie nicht schließt, egal, was ich mit dir tue. Wie lautet dein Safeword?

Alex.

Du wirst es benutzen, wenn du der Meinung bist, es nicht mehr zu ertragen. Tust du es nicht, zählt allein mein Wille.

Keuchend hole ich Luft, meine Atmung will sich fast überschlagen. Das Blut rauscht mir in den Ohren, so schnell schlägt mein Herz. Und die Erkenntnis trifft mich wie ein Schlag: Es ist nicht die Angst, die mein Herz rasen lässt, sondern die Erwartung. Ich will seinen Willen und seine Macht spüren.

Die erste Berührung der Lederschnüre ist streichelnd. Fast zärtlich gleiten sie über meine Haut. Wäre nicht diese Unruhe vor dem zu erwartenden Schmerz in mir, könnte ich es mehr genießen. Doch Tyrone wird exakt in dem Moment zuschlagen, in dem ich mich entspanne. Das weiß ich genau. 

Den Lederschnüren folgen seine Hände. Er steht dicht hinter mir. Wärme umgibt mich.

Bitte …, seufze ich.

Worum bittest du mich?

Beginnt! Ich halte die Anspannung nicht mehr aus, Sir.

Dass Tyrone, als er zurücktritt, hinter mir schmunzelt, kann ich fast vor meinem inneren Auge sehen. So weit glaube ich ihn mittlerweile zu kennen. Als er mir prophezeite, ich würde darum betteln, hatte ich ihm nicht geglaubt. Jetzt tue ich es tatsächlich.

Das Leder trifft meine Haut und mir entschlüpft ein Schrei. Doch es ist nur die Überraschung. Es tut nicht weh. Selbst die Hitze ist gering.

Den Kopf zur Seite drehend, versuche ich, Tyrone anzusehen. Er steht seitlich von mir, wirkt hoch konzentriert und ich bewundere das Spiel seiner Muskeln, als er erneut zum Schlag ausholt. Die Wärme sickert langsam in meinen Körper. Er bedeckt meinen Rücken, die Schenkel und den Po mit gleichmäßigen Schlägen. Meine Haut wird zunehmend heißer und ich kann das Seufzen kaum mehr zurückhalten. Mit einer Bestrafung hat das wenig zu tun. Vielmehr jagt er mit jedem Schlag Lust in meinen Leib. Meine Gedanken entschwinden. Ich kann mich nicht mehr konzentrieren, nicht mehr auf den Schmerz warten. Er wird kommen, das weiß ich, doch es ist zunehmend unwichtig.

Mein Kopf fällt in den Nacken und ich höre mein eigenes klagendes Stöhnen. Ich fühle mich wie in Watte gepackt. Die Hitze meines Körpers umhüllt meinen Geist.

Als ein beißender Schmerz in meinen Po fährt, schreie ich auf. Das Brennen wird stärker, je tiefer die Empfindung in mich eindringt. Leise wimmernd lege ich den Kopf an meinen Arm. Tyrone sagt etwas, doch die Bedeutung der Worte kommt bei mir nicht an. Mein ganzes Sein besteht nur noch aus Empfindungen. Losgelöst, ja entrückt von allem, beginne ich, in mir selbst zu versinken. Meine Umgebung nehme ich kaum noch wahr.

Ein weiterer Schmerz rast in meinen Leib. Ich weiß, ich reiße den Kopf nach hinten und schreie, doch ich spüre nur das Feuer in meinem Leib. Schweiß bedeckt meine Haut, alles um mich herum ist heiß und in meinem Kopf herrscht gähnende Leere.

Wieder und wieder jagt der Schmerz in mich hinein. Ich spüre mich mit einer Intensität, die ich nicht für möglich gehalten hätte. Das Leder um meine Handgelenke spannt, als ich mich fallen lasse. Die Manschetten geben mir Halt und Sicherheit. Mich in süßer Qual windend, will ich mehr davon. An die Bestrafung denke ich kaum noch. Die Angst ist verschwunden und einer berauschenden Gier gewichen.

Mehr, mehr!, wimmere ich und entgleite vollends.



Eine sanfte Berührung lässt mich aus der inneren Versunkenheit auftauchen. Ruhig atmend genieße ich die Hand auf meiner Schulter. Murmelnde Worte dringen an mein Ohr.

Beruhige dich, höre ich Tyrone sagen.

Warum soll ich mich beruhigen? In meinem gesamten Leben habe ich mich selten so zufrieden gefühlt. Nur langsam kann ich meine Augen öffnen, blinzle und bin etwas überrascht, Tyrones Gesicht dicht vor meinem zu sehen. Seine Hände liegen an meinen Wangen und er beäugt mich kritisch.

Wie geht es dir?, fragt er.

Gut! Meine Stimme ist mehr ein Krächzen.

Ich bin sehr stolz auf dich.

Wieso?, bringe ich flüsternd über die Lippen.

Es ist sehr selten, dass sich eine Sub bei der ersten Bestrafung so tief in den Schmerz fallen lassen kann. Ich danke dir für dieses Geschenk.

Seine Worte ergeben für mich keinen Sinn. Bis auf den einen Schlag, der sich tief in mich brannte, empfand ich den Schmerz als nicht sehr schlimm.

Ihr habt mich geschont, Sir? Der Vorwurf in meiner Stimme überrascht mich selbst.

Das habe ich nicht! Abrupt lässt Tyrone mein Gesicht los. Er ist verärgert. Seine Augen funkeln mich böse an. Der Schlag des Paddels trifft mich ohne Vorwarnung. Ich zucke zusammen, ein Schrei steigt mir in der Kehle auf. Erbost beiße ich mir auf die Zunge.

Erst durch diese Demonstration begreife ich, dass mich Tyrone durch die sanfte Steigerung der Schläge in eine Art Trance versetzt hat. Ich hatte darüber gelesen, dass Submissive in einen solchen Zustand geraten können, es jedoch als Hirngespinst abgetan. Bis eben hielt ich mich selbst für sexuell devot, nicht für masochistisch. Noch immer davon irritiert, gestehe ich mir ein, den Schmerz gemocht, ja ihn genossen zu haben. Diese Trance war das Unglaublichste, was ich je erlebt habe. Wie ist das möglich? In den Berichten stand, dass es sehr schwer sein soll, diesen Zustand zu erreichen.

Ich bitte um Verzeihung, Sir. Die Fähigkeiten meines Herrn erneut angezweifelt zu haben, beschämt mich wirklich.

Tyrone gibt einen unwirschen Laut von sich und wirft das Paddel zu Boden. Diese zur Schau gestellte Wut beunruhigt mich. Wird er mich jetzt fortschicken? Hat er die Nase voll von mir? Dass ich seinem Können als Master nicht vertraue, muss ihn schwer treffen. Dabei zweifelte ich ja eigentlich an mir. Dass ich zu einer Trance fähig bin, hätte ich nie geglaubt.

Tyrones Körper schmiegt sich an meinen Rücken und alle Zweifel und Fragen lösen sich in Nichts auf. Er fühlt sich kühl und wohltuend an. Wie rot wohl meine Haut ist, da sie diese Hitze ausstrahlt?

Tyrone reibt seine Erektion an meinem Hintern. Erst in diesem Moment wird mir bewusst, dass er nackt ist. Wann, um alles in der Welt, hat er sich ausgezogen?

Er knurrt in meinen Nacken: Ich werde mir jetzt nehmen was mir zusteht. Bei diesen Worten dringt er mit der Hand zwischen meine Beine. Die Intensität meiner Nässe verschlägt mir den Atem. Mein Lustsaft läuft sogar an den Innenseiten meiner Schenkel hinab.

Du wirst haltlos schreien, deiner Geilheit erliegen und alles genießen, was ich mit dir tue! Es ist ein Befehl, keine Prophezeiung.

Schlagartig ist mir klar, dass er meinem Anus besondere Aufmerksamkeit schenken wird. Mein Herz macht einen panischen Satz in meiner Brust, doch Tyrones Hand zwischen meinen Beinen lenkt mich von der Angst ab. Er reibt so schnell über mein Geschlecht, dass die Feuchtigkeit obszöne Geräusche verursacht. Das Schmatzen dröhnt mir in den Ohren und lässt meine Wangen in schönster Schamesröte glühen. Ich keuche, dränge mich ihm entgegen und lehne ergeben den Kopf an meinen Oberarm. Das ersehnte Zucken meines Geschlechtes ist nahe. Mir ist gleich, ob ich einen Orgasmus bekommen darf oder nicht. Hatte er es ausdrücklich verboten? In dem Moment, da ich mich der Lust hingeben will, dringt ein glitschiger Finger in meinen hinteren Eingang. Der Orgasmusreiz verflüchtigt sich. Erbost zische ich und presse meine Backen zusammen. Tyrones Finger dringt tiefer ein und ich wimmere leise.

Er reibt seinen Körper an meinem, der Finger noch immer in mir. Die andere Hand legt sich auf meine Kehle. Energisch drückt er meinen Kopf nach hinten und zwingt mich, ihn anzusehen. Kein Wort kommt ihm über die Lippen, er sieht mir nur starr in die Augen und bewegt den Finger in mir.

Was geschieht nur mit mir? In seiner Umklammerung werde ich ganz weich. Die Anspannung fällt von mir ab und ich löse die zusammengepressten Backen. Ganz sacht rutscht Tyrones Finger vollständig in mich hinein. Warum ich das zulasse? Ich habe keine Ahnung!

Entspann dich und genieße, flüstert er ganz dicht an meinem Ohr.

Das Brennen lässt tatsächlich nach. Genießen kann ich die Bewegungen nicht, zu befremdlich ist der neue Reiz. Und doch kommt mir ein Keuchen über die Lippen, als der Finger aus mir herausgleitet. Tyrone legt mir seinen Arm um die Taille und zieht mich ein Stück nach hinten. Die Manschetten ziehen an meinen Handgelenken und die Muskeln in meinen Armen spannen. Ich heiße den leichten Dehnungsschmerz willkommen.

Tyrone verteilt mehr meines Lustsaftes auf meinem Anus und dringt erneut in mich ein. Seufzend werfe ich den Kopf in den Nacken. In meinem Herzen tobt ein einziges Chaos. Einerseits ist das Gefühl befremdlich, andererseits spüre ich deutlich, dass Tyrone sehr behutsam vorgeht. Er wird mir nicht wehtun! Keine Ahnung, wie lange dieser Kampf in mir tobt, doch irgendwann merke ich, dass ich mich den Bewegungen anpasse. Bereitwillig nehme ich den Finger auf, seufze verhalten und beginne tatsächlich, es zu genießen. Unglaublich, was dieser Mann mit mir anstellt. Das Eindringen wird tiefer und schneller und auch das genieße ich.

Komm jetzt für mich, höre ich den Befehl und im selben Augenblick ist Tyrones andere Hand auf meiner Klitoris.

Mich ihm entgegendrängend, drücke ich den Rücken durch. Mein ganzer Leib beginnt unter der Wucht der Reize zu zittern. Wie ein Blitz jagt die Erlösung durch mein Geschlecht. Ich höre meinen Schrei und das Schmatzen meiner von Lustsaft getränkten Schamlippen. Tyrones Finger stecken tief in mir und seine Hand jagt eine Welle nach der anderen durch mich hindurch.


Kapitel 9



Nur langsam beruhigt sich mein wild schlagendes Herz. Tyrones streichelnde Hand an meiner Spalte lässt mich immer wieder zucken und seufzen.

Ich liebe deine Schreie, höre ich ihn sagen. Wirst du noch einmal für mich schreien?

Zu mehr als einem Nicken bin ich nicht fähig.

Er reibt seine Erektion an meinem Hintern. Ich werde dich ficken, werde so hart und schnell in dich stoßen, dass du nur noch Lust und Schrei bist.

Erneut nicke ich, kann kaum fassen, dass ich noch immer nicht genug habe. Tyrone löst die Manschetten vom Kreuz und hakt sie ineinander. Er zieht mich quer durch den Raum zu einer merkwürdig geformten Liege. Diese sieht wie eine Welle aus, denn eine Seite ist höher als die andere. Augenblicklich gehen mir ein paar Stellungen durch den Kopf, doch die wären alle sehr intim. Ist es denn nicht intim, was wir hier tun? Nein, spüre ich die Antwort tief in mir. Ein Aspekt fehlt, um diese Erfahrung intim zu machen. Es ist keine Zuneigung im Spiel, sondern es ist einfach nur Sex, und zwar atemberaubend guter Sex.

Um Tyrones Mundwinkel zeigt sich ein Lächeln, als ich aufsehe. Welche Stellung ging dir gerade durch den Kopf?, fragt er.

Binnen Sekunden schießt Röte in meinen Kopf. Dieser Mann kann wirklich Gedanken lesen. Unheimlich!

Wie Sie mich von hinten nehmen, Sir, stammle ich.

Sein Gesicht wird hart, die mehrfarbigen Augen funkeln. Im nächsten Augenblick ist seine Hand in meinem Genick und drückt mich über die hohe Kante des Möbels. Laut klatschend landet eine Hand auf meinem Hintern. Ich schreie auf.

Lüg mich nie wieder an, zischt er.

Ich spüre dem Brennen auf meinem Po nach. Die Demütigung rast heiß durch meine Adern. Schweigen umhüllt mich und ich begreife nur allmählich, dass er eine Antwort erwartet.

Ich habe mir vorgestellt, wie ich Euch reite, Ihr dabei meine Brüste küsst und selbst in Lust ertrinkt.

Tyrone beugt sich über mich. Die Wärme seines Körpers hält mich gefangen. Sein Schwanz ist zwischen meinen Beinen und berührt meine Schamlippen.

Willst du mich so?

Ich schüttle den Kopf. Hoffentlich verlangt er jetzt nicht von mir, das zu begründen. Plötzlich fühle ich mich schlecht. Mir wird bewusst, dass ich ihn benutze, um meine Gelüste zu befriedigen. Sogar bezahlt habe ich ihn, wie ein Freier eine Hure. Der Rausch der Lust verfliegt und der Namen meines Sohnes liegt mir auf der Zunge. Da legt sich Tyrones Hand über meinen Mund.

Dann sind wir uns ja einig, Sub. Ich werde dich auf meine Art nehmen. Du erinnerst dich? Mein Wille!

Während er spricht, reizt er meine Schamlippen mit seinem Schaft. Die Gewissensbisse verschwinden nicht gänzlich, doch ich vertraue darauf, dass er es genauso will wie ich. Meine Zustimmung teile ich ihm durch ein Nicken mit.

Seine Hand noch immer über meinen Mund gepresst, zieht er mich zu sich herauf und ich stütze mich mit den gefesselten Händen auf der lederbezogenen Kante der Liege ab.

Um dir deinen Platz zu verdeutlichen, werde ich deinen Mund benutzen.

Als er mich loslässt, sinke ich augenblicklich auf die Knie. Mir ist fast peinlich, wie versessen ich auf seinen Schwanz bin. Die Erinnerung an diesen Sinnesrausch von vorhin ist in meinem Hirn fest verankert und ich will das wieder erleben. Doch als ich mich vorbeuge und den Mund öffne, gebietet mein Herr mir Einhalt.

Stopp!

Mein erster Impuls ist, fragend zu ihm aufzublicken. In letzter Sekunde beherrsche ich mich und sehe demütig auf den Boden.

Er lacht über mir. In seiner Stimme ist Häme und ich bilde mir ein, auch ein bisschen Enttäuschung. Da hast du ja gerade noch mal die Kurve gekriegt. Schade eigentlich, bestätigt er meine Vermutung. Ich hätte gern die Röte deines Arsches vertieft.

Ob ihm klar ist, dass ich stolz auf mich bin?

Reich mir deine Hände, dröhnt seine Stimme über mir.

Ergeben strecke ich die Arme nach oben, er ergreift meine Handgelenke und tritt dicht an mich heran.

Mund auf!

Ohne Vorwarnung dringt er sofort tief in meinen Rachen vor. Zwei, drei Mal stößt er zu und zerrt meine Arme hoch, als ich mich gegen ihn wehren will. Es ist keine bewusste Entscheidung, nur ein Reflex. Er stößt nicht so hart zu, dass ich würgen muss.

Tyrone lässt mir keine Möglichkeit, Raffinesse in das Spiel zu bringen. Er benutzt mich einfach nur, ohne dass ich die Zunge zum Einsatz bringen kann. Und dann verharrt er in meinem Mund. Ich muss nicht würgen, habe jedoch Schwierigkeiten, genug Luft durch die Nase zu bekommen. Flehend sehe ich zu ihm auf und erstarre förmlich.

Tyrone hat die Augen geschlossen, atmet keuchend und es sieht so aus, als hält er sich an meinen gefesselten Handgelenken fest. Trotz des Eindringlings zwischen meinen Lippen schlucke ich. Tyrone stöhnt über mir.

Unglaublich, dieses Machtgefühl! Dabei sollte mich diese Aktion doch demütigen, oder nicht?

Tyrone ist noch immer in mir, scheint jede Sekunde auszukosten. Oder muss er sich darauf konzentrieren, nicht zu kommen? Er bewegt sich jedenfalls nicht mehr.

Als würde er sogar mit geschlossenen Augen meine Gedanken wahrnehmen, stößt er noch ein paarmal zu und zieht sich dann zurück. Unter gesenkten Wimpern sehe ich zu ihm auf. Er umfasst seinen Schaft und presst ihn an der Eichel zusammen. Tatsächlich war er kurz vor einem Orgasmus. Was für eine Selbstbeherrschung!

Im nächsten Moment finde ich mich auf der Liege wieder. Er zieht mich bäuchlings über die Kante und hakt die Manschetten in eine Öse, die ich bis eben nicht registriert habe. Das Polster unter meinen Knien ist angenehm weich.

Im Augenwinkel sehe ich, wie sich Tyrone entfernt. Ich kann nicht anders  ich beobachte, was er tut. Vielleicht hätte ich es lieber nicht getan, denn mir gefriert das Blut in den Adern, als er sich einen Gummiring erst über den Schaft und dann auch noch um die Hoden legt.

Mein Gott, will er mich in den Wahnsinn treiben?

Als er in das Regal neben sich greift, einen konisch geformten Gegenstand und eine Tube Gel nimmt und mich provozierend mustert, vergesse ich glatt zu atmen. Dieses Kegelding hat unten einen breiten Fuß und mir ist klar, wofür es gedacht ist. Unwillkürlich presse ich die Pobacken zusammen.

Tyrone nimmt noch etwas aus dem Regal, das ich nicht sehen kann. Er pfeift eine Melodie und scheint sehr zufrieden mit seinem Vorhaben. Mir rast das Herz in der Brust und ich bekomme kaum Luft. Er kommt mit den Sachen zu mir und kniet sich vor mich.

Bist du bereit, deine Grenzen zu überschreiten?

Ich bin mir nicht sicher und werfe ihm einen flehenden Blick zu.

Ich lasse dir die Wahl.

Er öffnet die Hand. Darin liegen zwei Klemmen mit kleinen Gewichten dran. Augenblicklich stelle ich mir das Beißen der winzigen Zähnchen in meinen Brustwarzen vor. In der anderen Hand hält er den Plug. Ich starre das Ding an und kann nicht glauben, dass er das wirklich tun will. Das Ding sieht wie ein abstrakter roter Tannenbaum aus. Ein hysterisches Kichern will mir entweichen, als mir dieser Vergleich in den Sinn kommt. Vier Kugeln sind an dem Teil, die sich zum Ende hin vergrößern.

Tyrone wartet auf meine Entscheidung.

Ich sehe mir die Klemmen eingehender an. … meine Grenzen zu überschreiten, hat er gesagt. Diese Zähne an den Nippelklemmen werden auf jeden Fall mehr Schmerz verursachen als seine Finger, doch für mehr Schmerz bin ich momentan nicht bereit. Mir bleiben also zwei Optionen: Ich ergründe meine Tabus oder … Ganz sicher werde ich das Safeword benutzen, sobald er mir wehtut.

Ich entscheide mich für den Tannenbaum, sage ich mit einem selbstgefälligen Grinsen.

Tyrone lacht. Das hatte ich beabsichtigt. Dieses wundervolle, dröhnende Lachen vertreibt etwas von meiner Anspannung.

Du bist wunderbar, kleine Sub.

Die Sanftheit in seiner Stimme genieße ich ebenso wie das zarte Streicheln seiner Finger auf meiner Wange, weiß ich doch, dass mich im nächsten Moment die Unsicherheit wieder im Griff haben wird. Und in der Tat hämmert mein Herz wild, als Tyrone sich hinter mich auf die Liege setzt. Das Klicken, als er die Geltube öffnet, dröhnt mir in den Ohren. Als die kalte Flüssigkeit in meine Spalte läuft, zucke ich zusammen. Ängstlich warte ich auf den Schlag, der diesen Stellungswechsel quittiert, doch der kommt nicht.

Tyrone massiert das Gel um und in meinen Anus. Es dauert nicht lange und ich beruhige mich und genieße sein sanftes Eindringen. Ein paar Mal zieht er seinen Finger ganz heraus und dringt dann tiefer in mich ein. Anfangs merke ich nicht, dass er den Finger durch den Plug ersetzt hat. Erst, als sich mein Ringmuskel um die erste Kugel schließt, erkenne ich den Eindringling.

Tyrone legt eine Hand auf meinen unteren Rücken und streichelt mich. Atme ruhig und gleichmäßig.

Ich hole tief Luft, und da rutscht auch schon die zweite Kugel in mich. Heilige …! Die Gefühle und Empfindungen in mir überschlagen sich. Da sind Widerstand, Neugier, das Gefühl des Bedrängtwerdens und der Genuss der warmen, streichelnden Hand. Unbewusst forme ich den Rücken zu einem Buckel, als der Druck größer wird. Die dritte Kugel ist in mir. Das schaffe ich nicht, geht es mir durch den Kopf. Das Wort genug schleicht sich in mein Bewusstsein, da spüre ich Tyrones Eichel an meiner Scham.

Um Gottes willen, stöhne ich ihm entgegen.

Ganz langsam gleitet sein harter Schaft in mein nasses Geschlecht. Der Druck wird übermächtig. Zusammen mit seinem Schwanz drückt er den Plug ganz in mich hinein. Mehr als hechelnd zu atmen schaffe ich momentan nicht. Noch nie habe ich mich so ausgefüllt gefühlt. Wie auch? So viel war auch noch nie in mir.

Warme Hände streicheln meinen Rücken und beruhigen mich. Tyrone bewegt sich nicht, lässt mir Zeit, mich an die Fülle zu gewöhnen. Erst, als ich gleichmäßig atme, zieht er sich ein Stück zurück, nur um gleich wieder in mich zu stoßen.

Mir bricht der Schweiß aus. Seine Worte von vorhin hallen in meinem Kopf nach. Ich werde dich ficken, werde so hart und schnell in dich stoßen, dass du nur noch Lust und Schrei bist.

Tatsächlich sind meine haltlosen, wollüstigen Schreie das Letzte, das ich bewusst wahrnehme. Ein wahrer Strudel der Ekstase reißt mich mit sich.



Tyrones dumpfes Grollen bringt mich in die Realität zurück. Sein Schwanz gleitet aus mir heraus. Wenige Sekunden später höre ich ein Keuchen und heißer Samen landet auf meinem schweißbedeckten Rücken.

Mein Geschlecht zuckt noch, ich spüre meine geschwollenen Schamlippen überdeutlich. Kraftlos bleibe ich einfach liegen und atme. Das Herausziehen des Plugs ist unangenehm und mir entweicht ein Seufzen, als die letzte Kugel herausgleitet.

Tyrone entfernt sich, aber ich rühre mich nicht. Jede Bewegung scheint mir zu viel, ich möchte einfach nur hier liegen. Mit geschlossenen Augen spüre ich meinem Körper nach. Eine tiefe Zufriedenheit breitet sich in mir aus. Ich bin nicht nur körperlich aufs Äußerste befriedigt, sondern auch geistig. Dass ich mich getraut habe, meine geheimsten Wünsche auszuleben, macht mich stolz. In den letzten beiden Tagen bin ich gewachsen und noch selbstbewusster geworden. Ein Lächeln breitet sich auf meinem Gesicht aus und ich seufze wohlig.

Tamara?

Hmmm.

Tyrone löst die Manschetten um meine Handgelenke. Träge öffne ich die Augen, hebe den Kopf und sehe in seine schönen Augen.

Wie geht es dir?

Großartig!

Er lächelt. Das freut mich. Möchtest du duschen oder lieber ein Bad nehmen?

Ein Bad wäre jetzt herrlich, aber ich traue meinem Kreislauf nicht. Ich dusche lieber.

Tyrone hilft mir auf und ich starre auf seine Lederhose. Wann hat er die denn angezogen? Er stützt mich, als er mich zum Badezimmer bringt. Meine Beine sind wie Gummi. Ich spüre ein dümmliches Grinsen auf meinem Gesicht liegen.

Wenn du etwas brauchst, scheu dich nicht, mich zu rufen. Ich bin gleich hier draußen und warte auf dich.

Ich nicke, schenke ihm ein dankbares Lächeln und hoffe, sein Angebot nicht in Anspruch nehmen zu müssen. Allerdings ist es beruhigend zu wissen, dass er da ist.

Nachdem ich die Badezimmertür geschlossen habe, lehne ich mich an das kühlende Holz. Erst in diesem Moment erinnere ich mich an seinen Samen auf mir.

Mist!

Ich säubere die Tür und entsorge das Papier im Müll. Unvermittelt werfe ich einen Blick in den Spiegel und stutze. Verdammt! Wie sehe ich denn aus?

Meine Haare sind völlig zerzaust und kleben mir feucht an den Wangen. Meine Augen funkeln, als wären Ostern und Weihnachten auf einen Tag gefallen. Rot und geschwollen sehen meine Lippen zum ersten Mal in meinem Leben nicht wie ein dünner, verkniffener Strich aus und meine Wangen sind rosig. Das zufriedene Grinsen kann und will ich nicht verhindern. Dieser Anblick gefällt mir ausnehmend gut.

Ich drehe mich um und starre durch den Spiegel meinen Po an. Da sind drei leicht rote Stellen. Das müssen die Paddelschläge gewesen sein. Dem Schmerz nach zu urteilen hatte ich mehr erwartet. Mit Bedauern stelle ich fest, dass man in zwei oder drei Stunden nichts mehr davon sehen wird. Wie hatte Tyrone doch gleich gesagt? Ich hätte gern die Röte deines Hinterns vertieft. Jetzt kann ich ihn verstehen. Der Anblick ist äußerst sexy. Als ich die roten Male berühre, spüre ich kein Brennen oder gar Schmerz. Mir fällt ein, dass ich gestern Abend behauptet habe, keine Male davontragen zu wollen. Wie naiv ich doch war! Jetzt wünsche ich mir, das nicht gesagt zu haben. Auf diesen vorübergehenden Körperschmuck wäre ich stolz. Diese roten Flecken auf meinem Po bestätigen mir, dass es kein Traum war und ich das wirklich und wahrhaftig erlebt habe. Das Eintauchen in mich selbst, diese Art Trance, war eine unglaubliche Erfahrung, mit der ich nicht gerechnet hatte. Ich bin Tyrone sehr dankbar, dass er mir dieses Erlebnis geschenkt hat. Überhaupt bin ich ihm für dieses Wochenende dankbar.

Er erwartet mich und will mit mir reden, das weiß ich. Es wird mir schwerfallen, diese Erfahrungen in Worte zu fassen. Über Gefühle zu sprechen ist nicht meine Stärke, doch das bin ich ihm und auch mir schuldig.

Das warme Wasser der Dusche belebt meinen Körper. Ich fühle mich sauwohl, etwas überdreht und aufgekratzt. Am liebsten würde ich ein Liedchen pfeifen, doch ich kenne die schiefen Töne, die ich hervorbringe, und schließlich steht Tyrone vor der Tür. Schnell dusche ich zu Ende und gehe, in ein plüschiges Handtuch gewickelt, ein paar Minuten später zu ihm.

Er sitzt in einem der Sessel und lächelt mich an. Meine Sachen liegen über der Lehne des Strafsessels. Tyrone steht auf und kommt mir entgegen.

Bist du so müde wie gestern Abend oder können wir noch gemeinsam etwas trinken?

Ich würde gern noch etwas mit Euch trinken, Sir.

Ich mag sein Lachen. Es ist ein dunkler, dröhnender Ton voll Männlichkeit und Kraft.

Die Session ist vorbei. Ich bin einfach nur Tyrone. Bestehst du auf Sir, sehe ich mich gezwungen, Frau Sander zu sagen. In Anbetracht der Umstände wäre das jedoch albern.

Da muss ich ihm recht geben und lächle verlegen. Nach allem, was wir miteinander erlebt haben, ist ein förmliches Sie wirklich unpassend. Als ich mich in den Sessel setzen will, sagt Tyrone: Der Club hat eine sehr schöne Lounge. Bist du bereit, noch einmal über deinen Schatten zu springen und mit mir an die Bar zu gehen?

Im Handtuch?, platzt es entsetzt aus mir heraus.

Nein, lacht Tyrone, unter deinem Kleid nackt, mit zerzausten Haaren, geschwollenen Lippen und vor Glück strahlenden Augen. Jeder wird sehen, dass du vor Kurzem sehr befriedigenden Sex hattest.

Stolz schwingt in seiner Stimme mit. Ihm scheint es viel zu bedeuten, mich zu präsentieren. Aber mich vor fremden Menschen so … Was solls? Er hat recht! Mir gefällt meine Ausstrahlung. Und warum soll ich nicht zeigen, dass ich rundum zufrieden bin?

Aufreizend lasse ich das Handtuch fallen. Tyrones Blick wandert über meinen nackten Körper. Ob er bemerkt, dass er sich über die Lippen leckt? Ich fühle mich in diesem Moment unsagbar schön.

Ohne den Blick von seinem Gesicht zu nehmen, greife ich nach meinem Kleid, steige hinein und lege die Träger über meine Schultern. Mit einem unschuldigen Blick drehe ich mich um und sehe ihn über meine Schulter hinweg an. Schließt du bitte mein Kleid, Tyrone?

Er tritt dicht an mich heran und knurrt in meinen Nacken: Führ dieses Spiel weiter und wir landen noch einmal im Subroom.

Subroom? Diesen Begriff habe ich noch nie gehört, aber er klingt wesentlich schöner als das, was mir im Kopf rumschwirrte: Spielzimmer.

Tyrones offensichtliches Verlangen nach mir genieße ich in vollen Zügen, nur befürchte ich, dass ich ein weiteres Spiel nicht überleben würde.

Lass uns zuerst etwas trinken gehen.

Tyrone lacht, während er den Reißverschluss schließt. Du kannst den Rest hier lassen. Niemand betritt den Raum, bevor ich ihn nicht freigebe.

Ich greife nach meiner kleinen Handtasche.

Was ist?, frage ich irritiert, als er die Lippen zu einem spöttischen Lächeln verzieht.

Warum gehen Frauen nie ohne Handtasche irgendwo hin?

Weil mein Kleid keine Gesäßtasche besitzt, um mein Portemonnaie einzustecken, grinse ich frech zurück und Tyrone schenkt mir sein dunkles Lachen.

Du brauchst im Club kein Geld. Mit deinem Wochenendpaket hast du all-inclusive gebucht. Diese Worte bringen mir in Erinnerung, dass ich auch ihn gekauft habe. Meine Verlegenheit verstecke ich hinter einem Lächeln.

Na dann, lass uns an die Bar gehen. Ich könnte noch einen Cocktail vertragen.


Kapitel 10



Wir gehen den Gang mit den unzähligen Türen entlang. Am Ende des Flures führt uns eine davon in den Innenhof. Mir bleibt der Mund offen stehen.

Laternen tauchen das Areal in ein geheimnisvolles Licht. Sitzgruppen aus kantigen Loungemöbeln sind geschmackvoll zwischen großen Grünpflanzen platziert. Wie viele Menschen sich hier tummeln, kann ich nicht überblicken, doch es ist verdammt voll. Es wird viel gelacht und geredet. Die Stimmung wirkt ausgelassen. Im Hintergrund ist leise Musik zu hören.

Eine Frau erweckt meine Aufmerksamkeit. Im Gegensatz zu den anderen sitzt sie kerzengerade und schweigsam auf ihrem Sessel. Neben ihr sitzt ein Mann, der unentwegt auf sie einredet. Sie zeigt keinerlei Regung. Während ich sie beobachte, ergreift der Mann ein Glas und führt es an ihre Lippen. Sie trinkt einen Schluck und sagt etwas. Der Mann stellt das Glas ab und sie schweigt erneut.

Fasziniert dich diese Szene?, höre ich Tyrone, der offensichtlich meinem Blick gefolgt ist, fragen.

Ich versteh es nicht ganz. Sie verhalten sich so eigenartig.

Während wir reden, bahnen wir uns einen Weg durch die Sitzgruppen und kommen den beiden näher. Jetzt sehe ich, dass die Hände der Frau mit Handschellen auf ihrem Rücken gefesselt sind. Mir entweicht ein entsetztes Keuchen.

Stößt dich das ab?

Nein, abstoßend finde ich es nicht, und so schüttle ich den Kopf. Ich finde es eher mutig von der Frau, sich so in der Öffentlichkeit präsentieren zu lassen. Ihr beschleunigter Atem ist deutlich durch das Heben und Senken ihres Busens zu sehen und ich bin mir sicher, dass ihr Herz wie wild schlägt. Als wir an ihnen vorbeigehen, nehme ich die Hand des Mannes unter ihrem Rock wahr. Ihre Beine sind gespreizt und meine Fantasie braucht nicht viel, um zu wissen, was er tut. Die Frau schluckt krampfhaft.

Ist er wirklich in ihr?

Tyrone steht dicht hinter mir. Ich kann seine Wärme durch den dünnen Stoff meines Kleides spüren.

Was glaubst du wohl?

Irritiert sehe ich ihn an und begreife, dass ich die Frage laut ausgesprochen habe. Ein leises Wimmern zieht meine Aufmerksamkeit jedoch wieder auf die Frau. Sie hat die Augen geschlossen und atmet hastig durch den Mund.

Außer mir scheint niemand die beiden zu beachten. Ich komme mir wie ein Spanner vor und beschleunige meine Schritte.

Wir betreten die Bar und Tyrone geleitet mich an einen etwas abseits in einer Nische stehenden Tisch. Er rückt mir sogar den Stuhl zurecht. Beeindruckt lächle ich ihn an.

Oh, ein Gentleman.

Gute Manieren sind heutzutage viel zu selten. Ich genieße es sehr, eine Frau in jeder Hinsicht zu verwöhnen. Die Zweideutigkeit seiner Worte lässt meine Wangen glühen. Er genießt auch das und lächelt breit. Was möchtest du trinken, fragt er und reicht mir die Karte.

Da unsere Session vorbei ist, gönne ich mir einen Alexander, meinen Lieblingscocktail. Tyrone bestellt sich einen Whisky. Es passt irgendwie zu ihm und seinem Outfit. Er trägt die schwarze Lederhose, das baumwollene Hemd nur lässig übergezogen. In dem schwarzen Kleid würde ich mir neben ihm overdressed vorkommen, aber viele der anderen Frauen tragen ebenso schicke Kleider.

Wir schweigen eine Weile, hängen unseren Gedanken nach und genießen unsere Drinks.

Wie hat dir der heutige Abend gefallen?, reißt mich Tyrones unabwendbare Frage aus meinen Gedanken.

Erstaunlicherweise macht es mir heute nichts aus, darüber zu sprechen. Es war wunderbar, sage ich mit einem zufriedenen Lächeln. Ich verstehe zwar noch immer nicht, warum ich das will, doch es war atemberaubend schön.

Tyrones Grinsen wird natürlich breiter und etwas selbstgefällig. Kann ich es ihm verüben? Er ist ein toller Liebhaber, darauf kann er sich wirklich etwas einbilden.

Wie ist es dazu gekommen, dass du in diesem Club arbeitest?, will ich wissen. Tyrone stutzt, scheint über die Frage nachzudenken und ich bereue sie im selben Moment. Tut mir leid, sollte das zu intim sein. Es geht mich nichts an.

Ein Lächeln breitet sich um seinen Mund aus und fördert die süßen Grübchen zutage. Dann dröhnt sein Lachen durch den Raum und zieht Blicke auf uns, die mir nicht sehr angenehm sind.

Du glaubst allen Ernstes, du hast mich gekauft?

Habe ich nicht?, frage ich entgeistert zurück.

Jetzt verstehe ich deine Reaktion von vorhin, dein plötzliches Zögern. Von einem Augenblick zum nächsten schien die Stimmung zu kippen. Nein, Tamara, in diesem Club kann man keine Doms oder Dominas kaufen. Anhand der Profile werden Partnerschaften von Gleichgesinnten erstellt. Es hätte durchaus passieren können, dass wir nicht zueinanderpassen. Ich bin Mitglied in diesem Club, wie du hoffentlich bald auch. Ich würde gern wieder mit dir spielen.

Und wofür musste ich die vierhundert Euro bezahlen?, frage ich überrascht.

Tyrone macht eine ausladende Handbewegung. Für das alles hier. Eigentlich wollte ich dir schon gestern die anderen Räumlichkeiten des Clubs zeigen, doch du warst zu fertig.

Oh, dieses arrogante Grinsen!

Bild dir bloß nicht zu viel ein. Immerhin hatte ich gestern zusätzlich einen anstrengenden Bürotag und zwei Stunden Autobahnfahrt. Da darf man auch mal müde sein.

Zusätzlich zu was?, hakt Tyrone nach und beugt sich zu mir. Seine Hand liegt mittlerweile vertraulich auf meinem Schenkel. Die Wärme dringt augenblicklich durch den dünnen Stoff meines Kleides und lässt mich schaudern.

Ich bin in Angriffsstimmung. Wir sind nicht mehr im Subroom und ich brauche mich ihm nicht zu unterwerfen. Auch ich beuge mich zu ihm. Unsere Nasen berühren sich fast und ich sehe ihm tief in die Augen. Meine Hand ergreift seine und zieht diese noch ein Stück höher, verführerisch nahe an meine Mitte.

Zusätzlich zu meinem Geburtstagsgeschenk.

Ich war ein Geburtstagsgeschenk?, fragt Tyrone perplex, weicht jedoch keinen Millimeter zurück.

Ja, sage ich spöttisch. Ich dachte, ich gönne mir etwas Umwerfendes.

Seine Mundwinkel zucken, doch er verkneift sich das Lachen. Diese Selbstbeherrschung ist unglaublich. Und, bist du mit deinem Geschenk zufrieden?

Es ist offensichtlich, dass ich dieses Duell nicht gewinne. Tyrone scheint völlig ruhig zu sein. Mein Herz hingegen rast wie bei einem Marathon und ich spüre, dass ich diesen durchdringenden Blick nicht mehr lange aushalte. Läge seine Hand jetzt auf meiner Kehle und nicht an meinem Schoß, könnte ich vielleicht standhalten. So weiche ich ein Stück zurück und ärgere mich wahnsinnig über diese Schwäche. Immerhin bringe ich ein verruchtes Grinsen zustande.

Ich bin sehr zufrieden. Du bist jeden Cent wert.

Tyrones Hand in meinem Schoß wird drängend, sein Blick hart. Der Club ist bis fünf Uhr geöffnet, Tamara. Wünschst du eine weitere Bestrafung, brauchst du es nur zu sagen. Da ich hier genauso meinem Vergnügen nachgehe wie du und nicht pro Session bezahlt werde, haben wir noch ein paar Stunden Zeit.

Habe ich ihn gekränkt oder spielt er mit mir? Sosehr ich mich auch bemühe, ich kann seinen Blick nicht deuten. Eine Entschuldigung liegt mir bereits auf der Zunge und das Wort Sir will sich anschließen. Ich schlucke den Satz hinunter. Sein Blick ist ganz Master und das macht mich ein bisschen wütend. Wir haben keine Session und ich bin nicht prinzipiell ein devotes Frauchen.

Dann solltest du die Zeit nutzen, um mich herumzuführen, statt mich zu bedrohen, Tyrone.

Die versteinerte Miene wird zu einem Lächeln und ich bilde mir ein, Anerkennung in seinen Augen wahrzunehmen.

Ich zeige dir den Club gerne, sagt er mit einem Ton, der mir beweist, dass er eine bestimmte Szene oder einen Raum vor Augen hat, dem er besonderes Interesse zollt. Was machst du eigentlich sonst, wenn du keine Männer um den Verstand bringst?

Bringe ich ihn denn um den Verstand? Das erscheint mir etwas dick aufgetragen. Dennoch löst dieses Kompliment ein warmes Gefühl in meiner Brust aus und ich spüre ein verschämtes Lächeln um meine Lippen. Was die Frage angeht, bin ich skeptisch, wie ich sie beantworten soll. Bis vor ein paar Minuten dachte ich noch, er wäre ein Callboy. Ich sehe keinen Grund, mein Privatleben vor ihm auszubreiten. Um Zeit zu schinden, nippe ich an meinem Cocktail und mustere ihn über den Glasrand hinweg. Tyrone sieht mich mit einem offenen Lächeln an. In der Hand hält er das Whiskyglas und lässt die goldene Flüssigkeit darin kreisen.

Er ist wirklich ein interessanter Mann!

Plötzlich habe ich das Bedürfnis, mehr über ihn zu erfahren, und gebe mir einen Ruck.

Ich bin Angestellte in einem Architekturbüro. Meine Welt außerhalb dieser Räume dreht sich um den Job. Das stimmt so nicht ganz. Aber warum sollte ich ihm erzählen, dass ich vor zwei Jahren Partnerin geworden bin und Karriere mache?

Und du, hast du auch ein Leben außerhalb des Masters?

Ich bin Softwareprogrammierer.

Das überrascht mich jetzt doch. Programmierer sind in meinen Augen immer unscheinbar, etwas ungepflegt und schweben in anderen Sphären. Tyrone ist das krasse Gegenteil dieses Klischees. Ich habe das Gefühl, er liest schon wieder meine Gedanken, denn um seine Mundwinkel zuckt es leicht.

Was denkst du gerade?, will ich wissen.

Dass du mir nicht recht glaubst, weil ich kein pickeliger, ungepflegter Nerd bin.

Wie machst du das? Kein Mensch kann Gedanken lesen. Du bist mir unheimlich!

Es ist im Grunde ganz einfach. Du musst nur auf die Körpersprache achten. Zweifelst du, ziehst du leicht die linke Augenbraue hoch und dein Mund wird ganz schmal.

Und das weißt du nach den paar Stunden?

Das wusste ich bereits nach einer Stunde. Du verbirgst wenig. Deine Körpersprache ist sehr ausgeprägt und dadurch machst du es einem guten Beobachter sehr leicht.

Das ist interessant. Der Kerl bildet sich wirklich ein, mich zu kennen, indem er meine Mimik analysiert.

Und jetzt bist du wütend!

Mit offenem Mund starre ich ihn an.

Ist nur die Frage, ob du auf mich oder dich selbst wütend bist?

Du machst mir Angst.

Jetzt lügst du.

Woher kannst du das, wenn du doch den ganzen Tag im dunklen Keller sitzt und programmierst? Dass meine Stimme zickig klingt, merke ich selbst. Der Kerl macht mich rasend und gleichzeitig fasziniert er mich.

Mein Büro ist ausgesprochen schön, mit großen Fenstern und viel Sonne, lacht er. Ich programmiere Rollenspiele. Um die Charaktere lebensecht zu gestalten, beschäftigte ich mich viel mit Körpersprache und Psychologie. Warum soll ich mein Wissen in einem so sensiblen Bereich wie BDSM nicht anwenden?

Das leuchtet mir ein und so nicke ich und trinke einen weiteren Schluck meines Alexanders. Dieses Gespräch hat eine merkwürdige Wendung genommen. Ich hatte gedacht, Tyrone will mit mir über die Session sprechen, nicht über mein Privatleben.

Warum ist es dir unangenehm, mit mir zu plaudern?, fragt Tyrone mit sanfter Stimme. Er ist mir entgegengekommen, als wolle er verhindern, dass jemand unser Gespräch mitbekommt.

Es ist mir nicht unangenehm, nur … Ich hatte nicht erwartet, dass das Gespräch so persönlich wird.

Persönlich? Tyrone nimmt mir das Glas ab und umschließt meine Hände mit seinen. Ich will seinem Blick ausweichen, doch er gibt mir mit sanftem Druck zu verstehen, dass er das nicht dulden wird. Wir waren die letzten beiden Nächte sehr intim miteinander und ich gehe davon aus, dass wir uns auch in Zukunft hier treffen werden. Warum sollten wir also keine Freunde werden?

Diese Worte hallen in meinem Kopf nach. Intim. Zukunft. Freunde. Das habe ich nicht einkalkuliert. Wie hätte ich auch etwas planen können, wo ich doch bis gestern nicht wusste, ob ich es wirklich mag  ob ich ihn mag? Und das ist es, was mir plötzlich Angst macht.

Ich mag ihn!

Ich muss auf Distanz gehen und das Gespräch in die Bahnen zurücklenken, in die es gehört  unverbindlich, auf Sex reduziert.

Woher willst du wissen, dass ich wiederkomme? Meine Stimme ist bewusst unterkühlt.

Weil es dich berauscht und glücklich gemacht hat. Willst du wieder darauf verzichten, nachdem du weißt, wie es ist? Kannst du das?

Nein, natürlich kann ich das nicht. Kopfschüttelnd befreie ich meine Hände und greife nach meinem Glas.

Ich weiß, du brauchst Zeit, die Erfahrungen der letzten zwei Nächte zu verarbeiten, aber ich würde mich sehr freuen, wenn du wiederkommst und mir die Ehre gibst.

Krampfhaft suche ich nach einem Satz, der die gefühlsduselige Stimmung auflockert.

Sollte ich wiederkommen, werde ich dich buchen.

Tyrone schenkt mir sein betörendes Lachen. Dann stell dich gleich darauf ein, dass ich dir diese Frechheit über den Strafbock gebeugt heimzahlen werde.

Mir wird bei diesen Worten heiß. Mit Sicherheit hat er genau das beabsichtigt, um mir zu zeigen, dass ich nie wieder ohne diese Erfahrungen leben kann.

Du bist ein Teufel, Tyrone.

Wieso?, fragt er unschuldig. Wirst du etwa bei dem Gedanken an meine Hand auf deinem glühend heißen Arsch nass?

Um die Hitze in meinem Schoß zu verdrängen, trinke ich meinen Cocktail aus und setze das Glas energisch auf dem Tisch ab.

Dann zeig mir den Club, Master Tyrone, damit ich weiß, was mich das nächste Mal erwartet.


Kapitel 11



Tyrone scheint keine Eile zu haben. Er schwenkt den Whisky in seinem Glas und lächelt mich an. Unter diesem Blick werde ich nervös. Um mich abzulenken, sehe ich mich in der Bar um. Der Bereich, in dem wir sitzen, ist groß und wird durch die in den Raum hineinragende Theke geteilt. Vermutlich war das Gebäude früher einmal eine Werkstatt. Beim Eintreten war mir aufgefallen, dass sich auf der anderen Seite der Theke eine Bühne befindet. Von dort dringt Musik zu uns herüber. Es klingt nach Chansons und die Stimmung nebenan scheint ausgelassen zu sein. Grölendes Gelächter ist zu hören.

Neugierig geworden werfe ich Tyrone einen ungeduldigen Blick zu. Er trinkt sein Glas aus, stellt es ab und steht auf. Einladend reicht er mir die Hand, zieht mich zu sich hinauf.

Dann komm, Tamara. Lass dich von einer sinnlichen Welt inspirieren.

Mir rieselt bei diesen geflüsterten Worten ein kribbelnder Schauer über den Rücken. Er hat etwas vor, so viel kann ich in seinen Augen lesen. Etwas überrumpelt stolpere ich hinter ihm her. Mir bleibt auch nichts anderes übrig, denn seine Hand hat sich erbarmungslos um mein Handgelenk geschlossen. Es gibt kein Entkommen für mich, denke ich schmunzelnd.

Die Musik wird lauter, als wir hinübergehen. Die Bühne ist von zwei Scheinwerfern beleuchtet und ich muss zweimal hinsehen, um den Mann beziehungsweise die Frau zu erkennen.

Das ist ja Paul, entschlüpft es mir.

Ihr kennt euch?

Nein. Das heißt, ich bin ihm heute in einem Geschäft begegnet. Tyrones breites Grinsen irritiert mich. Hat er etwa gewusst … Oh dieses Biest! Hat dir Justine erzählt, was ich tragen werde? Deshalb hast du auf mich gewartet. Du wusstest, dass ich so nackt nicht auf die Straße gehen würde.

Informationen sind das halbe Leben. Du glaubst nicht, wie ich mich auf dein entsetztes Gesicht gefreut habe.

Der Ärger, den ich über Justines Verrat empfinden sollte, will nicht so recht aufkommen. Zu schön ist die Erinnerung an meinen glühenden Po. Tyrones selbstgefälliges Lächeln tut sein übriges. Irgendwann zahle ich ihr das heim. Vielleicht fülle ich den Fragebogen für Dominanz auch noch aus und versohle ihr den Hintern.

Tyrone lacht lauthals und fängt sich dadurch von Paul einen bösen Blick ein.

Du wirst also wiederkommen? In seiner Stimme ist etwas Beschwörendes.

Warum ist dir das so wichtig?

Weil mir die Session mit dir viel Spaß gemacht hat. Du bist eine schöne, sinnliche und leidenschaftliche Frau, widerspenstig, ein bisschen zickig, aber voller Hingabe und Neugier. Eine perfekte Mischung für eine Sub. Wir könnten noch viel miteinander erleben.

Meine Wangen glühen in schönster Röte. Wenn mir ein Kompliment um die Ohren geworfen wird, bin ich durchaus in der Lage, es zu erkennen. Nur bin ich es nicht gewohnt. Ein kleinlautes Danke kommt mir über die Lippen, mehr nicht. Tyrone lächelt und lässt es auf sich beruhen.

Komm, ich zeige dir den Rest des Clubs.

Wir gehen durch den Innenhof zurück. Natürlich sehe ich mich nach der Frau von vorhin um, doch die beiden sind verschwunden. Tyrone erzählt mir, dass sich in der unteren Etage weitere Räume befinden, die allesamt so aufgebaut sind wie der Raum, in dem wir gespielt haben. Alle Türen sind verschlossen, was bedeutet, dass kein Publikum erwünscht ist.

In der zweiten Etage befinden sich Themenräume. Auf meine Frage hin beschreibt Tyrone die Zimmer in einer Detailtreue, dass ich die verruchten Szenen regelrecht vor mir sehe. Natürlich weidet er sich an meinen roten Ohren, als er vom Klinikraum und der Folterkammer spricht. Als wir in der dritten Etage ankommen, zieht er mich sanft am Arm weiter die Treppe hinauf.

Bevor wir in diesen Raum gehen, möchte ich dir das Highlight des Clubs zeigen.

Nur ein Raum?

Auf den anderen Stockwerken befinden sich mindestens acht Zimmer. Ich kann mir schwerlich vorstellen, dass eine Halle gemütliche Intimität erzeugt  ein Rahmen, den ich für unsere Sessions auf jeden Fall brauche. Für unsere Sessions ... Mach dir nichts vor, Tamara. Du weißt, dass du wiederkommst. Ich schmunzle vor mich hin. Diesmal sieht Tyrone es nicht, da er hinter mir geht.

In der oberen Etage befindet sich nur eine Tür zu unserer Rechten. Feuchte Wärme schlägt mir entgegen, als Tyrone sie öffnet. Eine Diele liegt vor uns, an deren Ende sich eine weitere Tür befindet. Verwundert sehe ich die vielen Handtücher und Bademäntel in den Regalen links und rechts.

Das Oasis de sensualité ist für seinen Spabereich berühmt. Wie bist du eigentlich auf das Oasis aufmerksam geworden?

Ich habe im Internet gesurft. Dieser Club war der Einzige, wo es diese Fragebögen gab. Er schien mir vertrauenerweckend und professionell.

Tyrone nickt. Das ist er. In den zehn Jahren, in denen ich schon hier bin, ist noch nie jemandem etwas passiert. Wir achten alle darauf, keine Grenzen zu überschreiten.

Das sieht mein Anus anders, entschlüpft es mir.

Tyrones Miene wird ernst. Er steht vor mir  groß, autoritär  und wirkt verärgert. Mich überkommt das Bedürfnis, vor ihm zurückzuweichen, ich beherrsche mich aber im letzten Moment und recke ihm trotzig das Kinn entgegen.

Wenn du etwas nicht willst, bist du es dir und mir schuldig, dein Safeword zu benutzen! Warum hast du es nicht getan?

Weil ich neugierig war und dir vertraue. Hättest du mir wehgetan, hätte ich das Safeword benutzt.

Tyrone nickt mit Nachdruck. Gut! Du hattest Analverkehr nicht bei deinen Tabus aufgeführt, wie du es bei den WC- und Petspielen getan hast. Also habe ich dich lediglich über eine Grenze geführt. Das ist ein Unterschied, Tamara. Ich würde niemals etwas gegen deinen Willen tun.

Das weiß ich, sage ich kleinlaut. Es tut mir leid, ihn verärgert zu haben.

Die Stimmung ist hin. Ich könnte mir in den Hintern beißen, mein loses Mundwerk nicht gehalten zu haben. Unschlüssig, wie wir miteinander umgehen sollen, stehen wir uns gegenüber.

Ich sollte jetzt besser gehen, sage ich und drehe mich um.

Tyrone ergreift meinen Arm und zieht mich zu sich heran. Siehst du jetzt ein, dass es wichtig ist zu reden? Missverständnisse können in dieser Welt gefährlich sein.

Es tut mir leid. Es lag nicht in meiner Absicht, dich zu beleidigen.

Das hast du nicht. Doch wenn du sagst, ich hätte etwas gegen deinen Willen getan, muss ich das hinterfragen. Ich bilde mir etwas auf meine Menschenkenntnis ein, doch auch ich bin nicht unfehlbar. In so einer Situation muss ich mich darauf verlassen, dass du die Session abbrichst.

Zustimmend nicke ich, weiß aber nicht, wie ich mit dieser Sache umgehen soll. Das Gefühl, ein kleines Kind zu sein, das für einen Fehler gerügt wird, ist überwältigend. Die Situation ist demütigender als alles andere, was er heute mit mir getan hat. Das liegt wohl daran, dass ich selbst schuld bin. Dummheit wird halt bestraft. Ich will hier weg.

Im nächsten Augenblick finde ich mich in Tyrones Armen wieder. Ich versteife mich, doch er presst mich fest an sich.

Ich möchte nicht, dass wir so auseinandergehen, Tamara. Es wäre schade, dieses Wochenende so ausklingen zu lassen. Du bist sehr unerfahren und mir ist klar, dass dich die vielen neuen Eindrücke und Gefühle überfordern. In den nächsten Tagen wirst du dich oft fragen, warum du dich mir so hingeben konntest. Aus diesem Grund möchte ich diesen Abend mit einem schönen Erlebnis beenden. Komm, ich zeige dir das Spa und dann trinken wir noch etwas an der Bar.

Ich nicke, die Wange an seiner Brust liegend, und werde in seinen Armen ganz weich. Es fühlt sich gut an, auch außerhalb einer Session seine Stärke zu spüren. Nein, nicht Stärke  es ist seine Erfahrung in dieser Welt, die mir Sicherheit gibt.

Bin ich wirklich zickig?, frage ich, um die Situation aufzulockern.

Oh ja und ich liebe es. Du forderst mich ständig heraus. Ob bewusst oder unbewusst, du magst meine Hände auf deinem Arsch, nicht wahr?

Das könnte durchaus sein, gebe ich schmunzelnd zu.

Wir lösen die Umarmung und Tyrone lächelt mir aufmunternd zu. Als ich an ihm vorbeigehe, landet seine Hand hart auf meiner Kehrseite.

Au, platzt es aus mir heraus. Ich reibe meinen kribbelnden Po und funkle ihn böse an.

Strafe muss sein, sagt er und geht voraus.

Froh darüber, dass dieses beklemmende Gefühl verschwunden ist, strecke ich seiner Rückansicht die Zunge raus und lächle. Er hat recht. Wäre ich jetzt gegangen, hätte mir diese letzte Situation das ganze Wochenende verdorben.



Tyrone öffnet die Tür und lässt mich eintreten. Das Spa verschlägt mir den Atem, immerhin befinden wir uns im vierten Stockwerk eines alten Gründerzeithauses. In der Mitte der Halle, anders kann ich es nicht beschreiben, befinden sich drei Pools, über denen sich das Dachgebälk wölbt. Es ist zum Teil verglast und man sieht die Sterne funkeln, da der ganze Raum nur spärlich beleuchtet ist.

Mein Gott!, platzt es aus mir heraus. Wie ist das statisch möglich? Keine normale Decke hat eine solche Tragkraft. Das sind doch Tonnen!

Tyrone schmunzelt. Da kommt die Architektin durch.

Man muss kein Architekt sein, um zu wissen, dass das eigentlich unmöglich ist. Ist die dritte Etage mit Beton ausgegossen?

Nein! Im Gegenteil. In der Dritten befindet sich ein wunderbarer Raum, einer meiner liebsten im Club.

War ja klar, dass Tyrone weder das statische Geheimnis noch den Zweck des Raumes unter uns verrät. So was kann ich überhaupt nicht leiden. Auch dass er nur von einem einzigen Raum spricht, kann ich kaum glauben. Ich werfe ihm einen trotzigen Blick zu und bin versucht, ihm erneut die Zunge rauszustrecken. Ich tue es nur aus einem Grund nicht: Er würde mich auslachen und das kann ich noch weniger leiden.

Also konzentriere ich mich vorerst auf das Spa. Auf dem Rückweg werde ich erfahren, was es mit der dritten Etage auf sich hat. Kein Master der Welt könnte mich davon abhalten, nachzuschauen.

In den Pools, die wie ein Dreieck angeordnet sind, tummeln sich einige Leute. Auf den opulenten Liegen sieht man ebenfalls sich windende Pärchen. Mir kommt ein Gedanke und ich verziehe missbilligend die Lippen, während ich die Menschen im Wasser genauer beobachte.

Tyrone, der hinter mir steht und seinen Körper an meinen schmiegt, flüstert: Im Pool ist Sex verboten. Du musst also nicht so verächtlich die Nase rümpfen.

Du glaubst nicht, wie sehr mir dein Gedankenlesen auf die Nerven geht, sage ich und starre unentwegt ein Pärchen im Wasser an. Dieser Pool ist direkt vor mir, während die anderen beiden in einiger Entfernung links und rechts von ihm stehen.

Der Mann muss auf einer Stufe sitzen, denn nur sein Oberkörper ragt aus dem Wasser. Eine Frau sitzt auf seinem Schoß und ihre Position lässt nicht viel Raum für Fantasie. Ihre Bewegungen sind eindeutig: Sie reitet ihn. Von wegen, Sex ist im Wasser nicht gestattet. Das Verbot scheint die beiden nicht wirklich zu stören. Während ich ihnen völlig ungeniert zusehe, ohne es bewusst wahrzunehmen, drängt sich Tyrones Körper gegen meinen Rücken.

Es ist berauschend zuzusehen, nicht wahr?

Als holten mich seine Worte in die Realität zurück, schließe ich für einen Moment die Augen, um mich von dem Anblick loszureißen. Tatsächlich verursacht das Bild der zwei ein sehnendes Ziehen zwischen meinen Schenkeln. Nach allem, was ich diese Nacht bereits erlebt habe, sollte ich unmöglich schon wieder Lust empfinden. Ich fühle mich triebgesteuert und schäme mich vor mir selbst.

Von all dem muss Tyrone nichts wissen, also drehe ich mich zu ihm um und frage pikiert: Ich denke, es ist in den Pools verboten?

Er wird sich zweimal überlegen, sich der Lust hinzugeben. Die Poolreinigung ist nicht billig und seine Herrin wäre alles andere als erfreut, wenn er es wagen würde, sich ihren Befehlen zu widersetzen.

Überrascht sehe ich wieder zu den beiden. Die Frau hat ihr Tempo gesteigert. Schamlos gibt sie sich ihren Empfindungen hin und seufzt lautstark. Das Kribbeln in meinem Schoß wird stärker. Lüsternes Luder, höre ich Tyrones Worte in meinem Kopf. Warum muss der Kerl auch immer recht haben?

Die Gesichtszüge des Mannes haben etwas Gequältes. Wie kurz er wohl davor ist? Die Frau schreit auf und hält inne. Ihr Atem ist keuchend und ihr Gesichtsausdruck selig verklärt. Dann legt sie ihre Hände an die Wangen des Mannes und flüstert ihm etwas ins Ohr. Stolz steht ihm ins Gesicht geschrieben und ich kann es nachvollziehen. Er hat seiner Herrin gehorcht und jetzt wird sie ihn dafür belohnen. Zumindest gehe ich davon aus. Tyrone würde das tun!

Der Gedanke an Tyrones Belohnungen verstärkt das Kribbeln zwischen meinen Beinen. Plötzlich spüre ich überdeutlich seine Nähe. Er steht noch immer dicht an meinen Rücken gepresst, gibt mir dadurch ein Gefühl der Sicherheit in dieser fremden Welt und erregt mich mit seiner Wärme. Fast schlüpft mir ein zufriedenes Seufzen über die Lippen.

Ich glaube, du bist bereit, die dritte Etage zu sehen, flüstert er in mein Ohr. Ein heißer Schauer jagt über meine Haut. Wieso bereit? Er steht hinter mir, kann meinen sehnsüchtigen Blick unmöglich gesehen haben. Woher weiß er, dass ich bereit bin?

Was werde ich dort vorfinden?, frage ich und weiß doch, dass er es mir nicht verraten wird.

Gibst du mir die Ehre einer weiteren Session, Tamara?

Da ich nicht sicher bin, ob mich meine Beine tragen, lehne ich mich gegen seine Brust. Eine unbeschreibliche Freude lässt mein Herz hüpfen. Um nicht zu begeistert zu erscheinen, antworte ich nicht sofort. Tyrone dreht mich in seinen Armen um und sieht mir in die Augen. Sein Blick ist nachdenklich.

Mir wäre wohler, ich wüsste, was mich erwartet, entgegne ich gespielt zurückhaltend.

Ist das Ungewisse nicht ein Teil des Reizes, kleine Sub? Du weißt, du kannst mir vertrauen. Ich werde nichts von dir verlangen, das dich überfordert. Begib dich in meine Hände.

Ja, kommt die gehauchte Antwort über meine Lippen. Nach wie vor verstehe ich nicht, wie Tyrone es schafft, mein Innerstes nur durch Worte zum Beben zu bringen. Mein Herz rast vor Erwartung und Neugier.
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Sobald wir durch diese Tür gehen, wirst du tun, was ich von dir verlange. Ich will kein Wort des Widerspruchs von dir hören, es sei denn, es ist dein Safeword. Bist du bereit?

Ein weiterer Schauer rollt meine Wirbelsäule hinab. In die Erwartung mischt sich Furcht und erzeugt den berauschenden Cocktail an Gefühlen, den ich so sehr genieße. Demütig senke ich die Lider und begebe mich in Tyrones Obhut.

Er nimmt seine Hände von meinen Schultern und augenblicklich fühle ich mich unbehaglich. Erstaunlich, wie die Wärme einer Hand Sicherheit suggerieren kann, wo keine ist. Die einzige Sicherheit in dieser Welt ist mein Safeword. Ich halte mich daran fest, als Tyrone mit Schwung die Flügeltüren aufstößt.

Da ist nichts, nur Düsternis. Der Raum vor mir liegt im Dunkeln. Tyrone ergreift meine Hand, zieht mich ein Stück weiter und schließt hinter mir die Türen. Für einen Moment fühle ich mich eingesperrt. Mein Herz rast bedrohlich und ich hole durch den geöffneten Mund Luft, um genügend Sauerstoff in meine Lungen zu bekommen.

Tyrones Hand liegt in meinem Rücken. Er bedeutet mir mit Nachdruck vorwärts zu gehen. Meine Augen gewöhnen sich langsam an das dämmrige Licht und mir verschlägt es den Atem. Vor mir tut sich ein Säulengarten auf. So hat man also die Tragkraft der Decke erhöht. Wie viele Pfeiler sich in diesem Raum befinden, kann ich nicht sagen. Tyrone lässt mir nicht genug Zeit, die Konstruktion näher in Augenschein zu nehmen. Je tiefer er mich in den Raum drängt, desto mehr nehme ich Geräusche und Schatten wahr. Einige der Säulen werden durch Leuchten im Boden angestrahlt. Ich sehe sich windende Leiber und nackte Haut und begreife allmählich, dass wir nicht allein sein werden. Mir wird klar, dass mich Tyrone das Pärchen im Pool bewusst hat beobachten lassen, um zu ergründen, ob es mich erregt. Jetzt soll ich mich beobachten lassen!

Entsetzt bleibe ich stehen und Tyrone prallt gegen mich. Er knurrt ungehalten, geht an mir vorbei und beobachtet mich. Ich will ihm Einhalt gebieten, entsinne mich im letzten Moment seiner Worte und schließe den Mund. Kein Widerspruch, es sei denn, ich breche die Session ab. Noch ist mein Unbehagen nicht so groß, dass es meine Neugier dämpft, doch ich werde meine Empfindungen genau im Auge behalten. Vor wenigen Minuten habe ich Tyrone das Vertrauen ausgesprochen. Es waren nicht nur Worte. Ich vertraue ihm nach den wenigen Stunden, die wir miteinander verbracht haben, wirklich.

Da er mir mehr oder weniger befohlen hat zu schweigen, nicke ich. Tyrone ergreift meine Hand und zieht mich hinter sich her. Ob er damit mir oder den Anwesenden seine Macht über mich demonstrieren will, ist mir nicht ganz klar. In dem dämmrigen Licht komme ich ins Straucheln und lande in den Armen meines Herrn. Mir entweicht keuchend die Luft, als er mich in einer fließenden Bewegung gegen eine der Säulen drängt.

Halt dich an dem Ring über deinem Kopf fest, zischt er mir entgegen.

Für ein paar Sekunden kann ich mich nicht von seinem Blick lösen. Es ist mir unmöglich zu ergründen, ob Entrüstung über meine Ungeschicklichkeit oder Gier in seinen Augen glitzert. Überwältigt von der Mischung aus Unsicherheit und Lust in meinem Inneren, schließe ich kurz die Lider, konzentriere mich auf das Klopfen meines Herzens und lehne den Kopf in den Nacken. Tatsächlich befindet sich über mir ein großer eiserner Ring. Halt suchend kralle ich meine Finger um das Metall. Meine Beine zittern. Es fühlt sich an, als würde der Boden unter mir nachgeben.

Tyrone drängt seinen Körper an meinen und flüstert an meiner Halsbeuge: Du bist schon wieder feucht, nicht wahr?

Ich bringe keinen Ton über meine Lippen. Sein Duft und die Wärme seines starken Körpers vernebeln mir die Sinne.

Plötzlich kniet er vor mir, streicht mit den Händen über meine Waden, über die Schenkel hinauf und nimmt den Rock des Kleides mit. Kurz bevor er mein nacktes Geschlecht den Blicken der anderen preisgibt, presst er sein Gesicht in meinen Schoß. Meine Mitte pulsiert, die Schamlippen schwellen noch mehr an. Heißer Atem erhitzt mein Geschlecht und ich sehne seine Zunge herbei. Tut ein Master so etwas? Von der Gier übermannt, dränge ich ihm meinen Unterleib entgegen. Meine Scheidenmuskeln ziehen sich krampfartig zusammen, verlangen nach Berührung und ich höre mich seufzen. Doch er erfüllt meinen Wunsch nicht. Vielmehr bilde ich mir ein, er riecht an mir. Seine nächsten Worte bestätigen diese Vermutung. Er richtet sich auf und sein Gesicht ist dicht vor meinem. Dein Duft ist so intensiv, dass er den gesamten Raum erfüllt.

Mir schießt Röte ins Gesicht. Mein Verstand weiß, dass das nicht möglich ist, doch dieser arbeitet momentan unzureichend. Schamgefühl mischt sich mit Verlangen und ich bilde mir Blicke ein, die vermutlich nicht da sind. Mit dem letzten Rest Verstand rede ich mir ein, dass die anderen Personen im Raum ebenso mit sich selbst beschäftigt sind wie Tyrone und ich.

Seine Hände liegen besitzergreifend zwischen meinen Schenkeln. Stumm flehe ich, er möge sie höher schieben.

Du wirst jetzt für mich kommen, Sub. Löst du die Hände von dem Ring, werde ich dir das Kleid ausziehen, deinen nackten Körper zur Schau stellen und dich von hinten stoßen, bis du deine Geilheit in die Welt schreist.

Diese Drohung jagt pures Adrenalin durch meine Adern. Ich würde mich in Grund und Boden schämen und das weiß er genau. Ängstlich kralle ich die Finger so fest um den Ring, dass meine Fingerknöchel vermutlich weiß werden.

Tyrone fixiert mich mit seinen ungewöhnlichen Augen, als würde er mir Fesseln anlegen. Mit der rechten Hand berührt er meine feuchten Schamlippen. Um nicht haltlos zu seufzen, beiße ich mir auf die Unterlippe. Mit nur wenig Druck rutschen seine Finger in meine Spalte. Er streichelt mich sanft, erkundet jede Falte, verteilt meine Nässe und lässt mich dabei keine Sekunde aus den Augen.

Ich sehe nur ihn, alles andere versinkt in Unwichtigkeit. Das zaghafte Streicheln treibt mich in den Wahnsinn. Nach der Heftigkeit unserer Vereinigung vor nicht ganz einer Stunde sind diese Berührungen gleichzeitig zu viel und zu wenig. Mehr, schreit es in meinem Kopf. Als er mit dem Zeigefinger in mich eindringt, stöhne ich lauthals auf.

Sieh mich an, höre ich ihn zischen und reiße entsetzt die Augen auf. Ich möchte so gern in mir versinken, mich fallen lassen und in meiner Lust ertrinken.

Tyrone taucht einen zweiten Finger in mich ein, weitet mich, füllt mich aus und entlockt mir keuchende Laute. Die Spannung und das süße Brennen in meinem Unterleib werden immer drängender. Mir ist unsagbar heiß und der kühle Stein in meinem Rücken lässt mich zusätzlich erschaudern. Zwischen meinen Brüsten rinnt, einer Berührung gleich, ein Schweißtropfen hinab. Ich winde mich unter Tyrones Zärtlichkeiten, verglühe innerlich und spüre das ersehnte Kribbeln auf mich zurasen.

Wunderschön, höre ich plötzlich neben mir eine unbekannte Stimme. Mir springt fast das Herz aus dem Hals, als ich begreife, dass ich beobachtet werde. Die Blicke spüre ich wie Dornen auf der Haut, Angst und Scham jagen Adrenalin durch meine Adern. Keuchend drehe ich den Kopf in die andere Richtung, um mich vor den Blicken zu verstecken. Tyrone dringt mit einem weiteren Finger in mich, sein Handballen reibt über meine Perle und ich wimmere verzweifelt.

Gehorche!, flüstert er ungerührt.

Ich kann nicht, schluchze ich den Tränen nahe. Zu wissen, dass fremde Augen auf mir ruhen, die meine haltlose Lust beobachten und sich daran weiden, sich vielleicht an mir aufgeilen, übersteigt meine Kräfte. Für den Bruchteil einer Sekunde huscht das Bild des Paares im Pool durch meinen Geist, doch ich kann es nicht schnell genug fassen.

Tyrones Fingerspiel hält mich auf der Schwelle zur Erlösung, doch ich bekomme den Kopf nicht frei. Dass jemand anderes mich so entblößt und nackt sieht, will ich nicht.

Die Erkenntnis trifft mich wie ein Blitz. Ich bin nicht nackt, trage noch immer mein Kleid und Tyrones Hand verschwindet unter dem Saum und lässt den Betrachter nur erahnen, was er tut. Eine tiefe Dankbarkeit überschwemmt meine Gedanken. Zum x-ten Mal begreife ich, dass Tyrone immer Herr der Lage ist. Er schützt mich, begehrt mich, stellt mich bloß, doch nie mehr, als ich ertragen kann.

Neben mir erklingt ein leises Seufzen. Noch einmal versuche ich, in den Schatten jemanden auszumachen, doch die Dunkelheit verschluckt ihn. Da legt Tyrone seine freie Hand ohne Druck auf meine Kehle und verlangt stumm nach meiner Aufmerksamkeit. Seine Finger stoßen hart in meine Spalte, werden schneller und jagen Feuer in meinen Schoß. In meinem Rücken spüre ich den kühlen Stein, vor mir die Hitze und die Kraft seines Leibes. Der Druck der Hand auf meinem Hals wird deutlicher.

Panik steigt in mir auf und ich sehe ihm bestürzt in die Augen. Reines Feuer strahlt mir entgegen. In Tyrones Blick ist so viel Gier, dass ich vergesse zu atmen. In den Tiefen seiner Augen versinke ich und die Welt um mich herum vergeht in Belanglosigkeit. Um die Macht über mich noch mehr zu spüren, drücke ich meine Kehle stärker gegen seine Hand. Ich fühle mich gefangen und gleichzeitig unendlich frei.

Das Beben in meinem Schoß beginnt sanft und zögerlich. Tyrone hält in dem Moment inne, da sich meine Scham zuckend um die eindringenden Finger schließt. Ich schreie frustriert auf, spüre Druck auf meiner Klitoris und reiße überrascht die Augen weit auf.

Noch nie habe ich so bewusst das wellenförmige Zucken meines Geschlechts gespürt. Als wäre ich eine Außenstehende, beobachte ich den Orgasmus und konzentriere mich auf das Pulsieren meiner Scham. Ein gellender Schrei zerreißt die Stille um mich herum und ich sacke unter spasmischen Zuckungen zusammen.



Tyrones Gesicht ist von einem breiten, unverschämten Lächeln gezeichnet, als ich die Augen öffne und zu ihm aufschaue. Er presst mich mit seinem Körper an den Pfeiler und hält mich dadurch aufrecht.

Na, wieder in dieser Welt?

Ich bin zu erschöpft, um auf die Arroganz in seiner Stimme einzugehen. Eine tiefe, zufriedene Schwäche umfängt mich. Das sanfte Streicheln seiner Finger auf meinen Schamlippen lässt mein Geschlecht immer wieder zucken. Ich tauche nur langsam aus dem Nebel der Ekstase auf.

Du darfst den Ring jetzt loslassen, flüstert Tyrone an meinem Ohr und jagt einen weiteren Schauer durch meinen Körper.

Als ich die verkrampften Finger löse, entweicht mir ein schmerzverzerrtes Seufzen. Meine Arme und Schultern sind völlig verkrampft. Vermutlich habe ich mich wie eine Verrückte an dem Eisenring festgeklammert, kann mich jedoch nicht daran erinnern. Eines weiß ich aber noch, und das ist das Flüstern in der Dunkelheit.

Scheu drehe ich den Kopf und sehe in das verschwindende Licht neben mir. Da ist nichts  kein Schatten, keine Stimme, niemand. Entsprangen die Worte vielleicht nur meiner Einbildung? Haben meine überreizten Nerven einen Beobachter erzeugt, der gar nicht da war?

Tyrone löst den Druck seines Körpers von mir. Meine Beine tragen mich nicht und ich kralle meine Finger in den Stoff seines Hemdes, schmiege mich an ihn. Da spüre ich die Härte an meinem Bauch. Mir wird schwindlig und meine Beine beginnen zu zittern. Noch ist es nicht vorbei!

Ich nehme meinen ganzen Mut und die letzten Kraftreserven zusammen und sehe zu ihm auf. Was ist mit Euch, Sir?

Tyrone lächelt sanft auf mich herab und streichelt über meine glühende Wange.

Die Macht über dich, die du mir durch deine Hingabe schenkst, ist ebenso berauschend wie ein Orgasmus. Mach dir um mich keine Sorgen. Du warst wunderbar.

Ich bin zugleich erleichtert und enttäuscht. Einerseits fühle ich mich plötzlich so schwach und müde, dass ich befürchte, Tyrone gar nicht mehr dienen zu können. Andererseits ist mein Abenteuer in dieser sinnlichen Welt jetzt zu Ende und das macht mich traurig.

Selbstsüchtig gestatte ich mir, Tyrone noch eine Weile zu spüren, seinen Duft einzuatmen und die Kraft seiner Arme zu genießen. Er holt tief Luft und vergräbt das Gesicht in meinem Haar. In meiner Brust breiten sich Gefühle von Wärme und Geborgenheit aus. Dieser Mann  mir trotz unserer Erlebnisse fremd  lässt mich einen Frieden spüren, den ich lange nicht mehr empfunden habe.

Ich danke dir für dieses wundervolle Wochenende, flüstere ich an seine Brust gelehnt.

Wortlos hebt Tyrone mich auf seine Arme und trägt mich zur Tür. Das Licht im Treppenhaus blendet mich für einen Moment. Ich schließe die Augen und verberge mein Gesicht an seinem Hals. Er riecht so unglaublich gut. Am liebsten würde ich in seinen Armen einschlafen.

Auf dem Weg nach unten zu unserem Zimmer beginnt mein Verstand endlich wieder zu arbeiten. Die Illusion der Nähe zu Tyrone platzt wie eine Seifenblase. Es war schön, sich diesem Traum hinzugeben, doch jetzt muss ich zurück in die Realität. Ich spüre, wie ich mich in seinen Armen anspanne und auf Distanz gehe. Sein wissendes Lächeln macht es mir nicht leichter.

Schwungvoll öffnet er die Tür und lässt mich vorsichtig von seinen Armen gleiten.

Kommst du noch einmal mit in die Bar?

Vermutlich weiß er längst, dass ich ablehnen werde. Er nickt wissend, als ich zu ihm aufsehe. Schade! Ich hätte gern noch mit dir geplaudert.

Sei mir nicht böse, aber ich bin total fertig. Eigentlich hatte ich mit einem verschmitzten Lächeln seinerseits gerechnet, doch Tyrone bleibt ernst.

Mir zittern noch immer die Beine und ich bin todmüde, rechtfertige ich mich.

Tyrone schweigt und mein Unbehagen wächst zunehmend. Diese Gründe sind nicht grundsätzlich eine Ausrede, ich bin wirklich erschöpft. Was jedoch schwerer wiegt ist die geistige Erschöpfung. Jetzt über die vergangenen beiden Nächte zu reden, übersteigt meine Kräfte. Meine Gedanken sind träge und zugleich sprunghaft. In meinem Kopf wechselt sich gähnende Leere mit rasant aufeinanderfolgenden Bildern ab.

Tyrone steht noch immer vor mir und mustert mich schweigend. Ich fasse mir ein Herz und sage: Ich bin feige, ich weiß, aber ich möchte meine Gedanken erst einmal sortieren. Es ist so viel passiert, so viel, was ich mir nie hätte träumen lassen. Dieses Wochenende hat meine Wünsche bei Weitem übertroffen, aber ich möchte jetzt nicht darüber reden.

Er nickt, obwohl ich in seinen Augen Enttäuschung wahrzunehmen glaube. Mir ist klar, dass es für ihn wichtig ist, ein Feedback zu bekommen, doch ich kann und will jetzt nicht. Vielleicht das nächste Mal …

Werden wir uns wiedersehen, Tamara?, spricht er meine Gedanken aus.

Ich lächle  ein bisschen spöttisch, ein bisschen frivol. Ich denke schon oder hast du vor, dem Club den Rücken zu kehren?

Er tritt dicht vor mich, legt einen Zeigefinger unter mein Kinn und hebt meinen Kopf zu sich herauf. Im Laufe der Zeit werde ich dir deine kleinen Frechheiten austreiben. Ich freue mich jetzt schon auf ein Wiedersehen.

Ich mich auch, flüstere ich, ohne weiter darüber nachzudenken. Verschämt beiße ich mir auf die Unterlippe. Es ist sonst nicht meine Art, dass mein Mundwerk schneller als mein Verstand ist.

Tyrone hilft mir in den Mantel und reicht mir die Tasche mit meinen Sachen. Wehmut nistet sich in mir ein, als er mich zur Tür begleitet. Ich habe bereits den Mund offen, um ihm noch etwas Nettes zu sagen, da hält er mich am Arm fest.

Bitte warte einen Moment. Ich möchte dir noch etwas mitgeben.

Ich sehe seiner großen, muskulösen Gestalt nach, als er in der Lobby verschwindet, und gönne mir noch einen ausgiebigen Blick auf seinen knackigen Hintern. Tyrone ist wirklich ein ausgesprochen gut aussehender Mann.

Seine Miene ist ernst, als er zu mir zurückkommt. Er hält Papiere in der Hand.

Das ist ein Anmeldebogen für die Mitgliedschaft im Club. Lies ihn dir durch und finde heraus, was du willst. Ich würde mich freuen, dich als regelmäßigen Gast hier zu sehen. Und das ist meine Visitenkarte. Dir wird in den nächsten Tagen viel durch den Kopf gehen. Wenn du jemanden zum Reden brauchst, scheue dich nicht, mich anzurufen. Auch für mich war dieses Wochenende überaus schön. Ich möchte nicht, dass dich Zweifel davon abhalten wiederzukommen.

Noch zweifle ich nicht, dass ich diese Erfahrung wiederholen möchte. Doch Tyrone hat wie immer recht: Das kann sich in den nächsten Tagen ändern. Dankbar nehme ich die Karte und die Anmeldung entgegen. Ob ich den Mut haben werde, ihn wirklich anzurufen, weiß ich nicht, doch es ist beruhigend zu wissen, dass ich die Möglichkeit habe.

Ich danke dir, Tyrone. Für alles!

Er lächelt, schenkt mir den Anblick der süßen Grübchen, beugt sich zu mir herab und haucht mir einen Kuss auf die Wange. Auf Wiedersehen, Tamara, flüstert er, dreht sich um und geht.

Überrumpelt stehe ich im Durchgang zwischen Hof und Ausgang und fühle mich allein. Wie unter Zwang lege ich meine Finger auf die Stelle auf meiner Wange, wo vor wenigen Sekunden seine Lippen waren. Ich bilde mir ein, Wärme zu spüren.

Vor dem Tor ertönt ein Hupen und reißt mich aus meiner Versunkenheit. Ich verweile noch ein paar Sekunden an der geöffneten Tür des Taxis und starre die blauen Buchstaben über dem Eingang an. Oasis de sensualité.

Ich habe mehr als nur Sinnlichkeit erlebt!

Und ich werde nie wieder dieselbe sein!

Dieses Wochenende hat mich verändert, stärker gemacht, doch vielleicht auch verletzlicher. Bereits jetzt spüre ich das sehnende Kribbeln in meinem Körper nach Tyrones Macht, seiner besonnenen Ruhe, seinem Talent, meine Wünsche vor mir zu kennen. Ich wünschte, ich könnte in dieser Welt bleiben.

Können wir endlich fahren? Sie sind nicht die Einzige, die ein Taxi gerufen hat, lassen mich die Worte des Fahrers hart in der Realität aufschlagen.


Kapitel 13



Lautstark singe ich gemeinsam mit Nickelback Someday und packe meine Tasche  bereits zum dritten Mal. In meinem Bauch kribbelt die nunmehr bekannte Vorfreude. Es gibt Momente, in denen ich noch immer nicht glauben kann, dass ich mich so ungeniert auslebe. Dann überkommen mich moralische Bedenken, die ich jedoch schnell ad acta lege, denn es geht mir gut. Wenn ich es recht bedenke, ging es mir nur selten in meinem Leben so saumäßig gut wie in den vergangenen zwei Monaten.

In meiner Hand halte ich das rote Brokatkorsett. Morgen werde ich es anziehen. Dazu schwarze Strümpfe mit einem breiten Spitzenrand und High Heels. Mehr nicht. Das Schmunzeln auf meinen Lippen wird zu einem breiten, verruchten Grinsen. Mein Schamgefühl ist nahezu verschwunden, es sei denn, Tyrone dirigiert die Situation mit Absicht in diese Richtung.

Beim letzten Treffen stand ich mit über dem Kopf gefesselten Armen mitten im Raum, als sich die Tür öffnete und ein fremder Mann eintrat. Ich dachte, ich müsste im Erdboden versinken. Natürlich entschlüpfte mir das ungehaltene Raus hier!, bevor ich klar denken konnte. Tyrone hatte gefeixt, sich bei Master Tom bedankt und mich eine Sekunde später mit einem unbewegten Blick gemustert. Er ist ein berechnender Mistkerl! Und die anschließenden Peitschenhiebe waren einfach nur wunderbar.

Allein bei dem Gedanken an diese Session schwellen meine Schamlippen an. Drei Wochen ist diese nun her und ich sehne mich nach einer neuen, sinnlichen Erfahrung, nach Tyrones Händen auf meinem Körper, seiner Wärme, seiner Führung und seinem Duft.

Ich seufze vor mich hin und schrecke im nächsten Augenblick zusammen.

Hi Mom!

Wie von der Tarantel gestochen wirble ich herum, presse das Korsett an meinen Bauch und starre Alex entgeistert an. Für den Bruchteil einer Sekunde bekomme ich kaum Luft und mein Hirn fühlt sich gänzlich leer an.

Er grinst, sieht mich von oben bis unten an und sein Blick bleibt an dem Kleidungsstück in meinen zitternden Händen hängen.

Ich wusste ja gar nicht, dass meine Mutter so sexy Sachen trägt.

Glühende Röte schießt mir in die Wangen, meine Kehle ist rau und trocken. Ich bringe keinen Ton hervor. In einer hilflosen Geste verberge ich das Korsett hinter meinem Rücken. Dumm nur, dass die Reisetasche auf dem Bett steht  offen.

Mein Sohn wirft einen Blick hinein, seine Augen weiten sich und er holt einen Hauch von Nichts aus der Tasche. Es ist ein Kleid mit Trompetenärmeln und einem tiefen Ausschnitt. Es besteht lediglich aus einem durchscheinenden schwarzen Gewebe und ist gerade lang genug, um meinen Po zu bedecken.

Mir bricht der Schweiß aus und ich weiß vor Scham nicht, wohin mit mir. Noch immer bringe ich kein Wort hervor.

Alex setzt sich auf das Bett und grinst mich an. Wann willst du mir eigentlich von dem neuen Mann in deinem Leben erzählen?

Endlich finde ich meine Stimme wieder. Mach dich nicht lächerlich. Was soll ich mit einem Mann?

Er hebt das Gespinst in seiner Hand hoch. Zum Beispiel guten Sex haben.

Mein Kopf explodiert fast, so viel Blut schießt hinein. Ich mache einen Schritt auf meinen Sohn zu, reiße ihm das Kleid aus der Hand und versuche zu lachen.

Es gibt keinen Mann. Sei nicht albern.

Dann ist es eine Frau?

Entgeistert starre ich ihn an.

Mama, ich bin erwachsen. Ich freue mich für dich. Und solltest du mit einer Frau glücklich sein, ist mir das auch recht.

Mir entweicht ein Laut, der zwischen Empörung und Belustigung alles bedeuten kann. Resigniert lasse ich mich neben ihn aufs Bett plumpsen und atme tief durch. Ich kann ihm unmöglich sagen, was ich mit Tyrone alles erlebe, aber ich gebe ihm insofern recht, dass ich ihm einen Teil der Wahrheit schulde.

Ich habe tatsächlich jemanden kennengelernt. Aber es ist nicht das, was du denkst. Wir verstehen uns gut und treffen uns ab und zu. Mehr ist da nicht und mehr will ich auch nicht.

Warum nicht? Die Stimme meines Sohnes ist sehr weich geworden. Macht er sich etwa Sorgen um mich?

Ich besitze einen tollen Job, liebe Freunde und ein geregeltes Leben. Ich bin glücklich, so wie es ist. Du musst dir keine Sorgen machen. Mir geht es gut.

Das habe ich gemerkt. Du sprühst geradezu vor guter Laune, bist nicht mehr so gestresst und viel ausgeglichener. Egal, was dich mit diesem Mann verbindet, er tut dir gut und das freut mich.

Ich muss lachen. Alex sieht mich verwirrt an. In meinem Kopf höre ich Tyrones Worte, die mich als zickig und aufbrausend bezeichneten und das als wunderbare Subeigenschaften definierten.

Um das Gespräch zu beenden, packe ich die beiden Kleidungsstücke in die Tasche und ziehe demonstrativ den Reißverschluss zu. Ich kann Alex schlecht sagen, dass uns außer Sex nichts verbindet. So was tut man als Mutter einfach nicht.

Was führt dich eigentlich zu mir?, will ich wissen. Alex wohnt seit dem Studienbeginn vor zwei Jahren in einer WG in der Nähe der Uni. Dass ich mich derartig erschrocken habe, als er hinter mir stand, lag nicht nur an der Verträumtheit, sondern auch daran, dass ich es nicht mehr gewohnt bin, in meiner Wohnung nicht allein zu sein.

Er windet sich etwas und will nicht recht mit der Sprache rausrücken.

Tee oder lieber was stärkeres?, frage ich und dirigiere ihn vom Schlafzimmer in die Küche.

Butterkekse und Kakao.

Erstaunt sehe ich ihn an. So schlimm?

Schlimmer! Susi und ich haben wieder gestritten.

Susi ist Alex Freundin. Seit etwas mehr als einem Jahr sind sie zusammen. Ich mag sie  ein liebes, ruhiges Mädchen.

Ich stelle die Keksdose auf den Tisch und setze einen Topf mit Milch auf. Während ich warte, dass sie kocht, höre ich den knuspernden Geräuschen zu. Alex stopft einen Keks nach dem anderen in sich hinein. Es scheint wirklich ernst zu sein. Dieses Kekse-und-Kakao-Ritual ist ein Relikt aus seiner Kindheit. Wenn er mit mir Probleme bereden wollte, lief das immer so ab  in der Küche sitzen, Kekskrümel auf dem Tisch verteilen und sich an den heißen Bechern festhalten.

Ich nehme die Milch vom Herd, gebe Zucker hinzu und brösele eine Tafel Herrenschokolade hinein. Sobald sie sich aufgelöst hat, verteile ich den Kakao auf zwei große Tassen, gebe kalte Milch hinzu, damit sie schneller Trinktemperatur hat, und stelle die Tassen auf den Tisch. Erst als ich mich zu ihm setze, sieht Alex auf und seufzt tief.

Ich weiß auch nicht, was mit uns los ist. Ich meine  ich hab sie doch lieb und trotzdem funktioniert es nicht. In den letzten Wochen streiten wir eigentlich nur noch.

Worüber denn?

Belanglosigkeiten, meistens. Es macht mich einfach wütend … Alex schweigt, trinkt einen Schluck Kakao und stopft sich erneut einen Keks in den Mund. Er braucht Zeit. In dieser Beziehung ist er wie ich  erst die Gedanken sortieren und mit sich selbst im Reinen sein, bevor man darüber spricht.

Weißt du, beginnt er zu reden, wir sind jetzt vierzehn Monate zusammen. In dieser Zeit waren wir drei Mal im Kino, zwei Mal essen und ein Mal in der Disco. Das ist doch nicht normal? Sie will einfach nicht raus, immer nur in der Wohnung hocken, fernsehen und kuscheln. Wir sind zweiundzwanzig Jahre alt und keine achtzig. Ich will etwas erleben, Spaß haben, mal ans Meer fahren, eine Radtour machen, tanzen gehen. Ich büffle genug fürs Studium, da will ich zwischendurch mal raus. Mir fällt die Decke auf den Kopf. Und sie versteht das nicht, sagt, ich solle doch mit Stefan und Carlos losziehen. Wie soll das mit uns weitergehen? Versteh mich nicht falsch, ich mag sie nach wie vor, aber … Wenn ich sie unter ihrer beschissenen Patchworkdecke auf dem Sofa liegen sehe, zieht sich alles in mir zusammen. Dann will ich sie nur noch von der Couch zerren und vor die Tür schleifen. Allein der Anblick macht mich so wütend … Und dann empfinde ich nichts mehr, sehe sie nur an und will weg.

Ich nehme die Hand meines Sohnes und drücke sie fest. Viel zu sagen gibt es nicht. Es tut mir so leid für ihn, aber das sind die unliebsamen Erfahrungen des Lebens.

Er sieht auf. Seine sanften, dunkelbraunen Augen blicken mich traurig an. Es ist aus, nicht wahr?

Das könnt nur ihr zwei beurteilen, mein Schatz.

Was würdest du an meiner Stelle tun?

Mit ihr reden. Sag ihr genau das, was du mir gerade erzählt hast. Naja, die Stelle mit der Wut würde ich vielleicht auslassen, versuche ich zu scherzen.

Alex schweigt und hängt seinen Gedanken nach. Wahrscheinlich spielt er im Kopf verschiedene Gesprächsvarianten durch. Das würde ich zumindest tun. In eigene Gedanken versunken, tauche ich einen Keks in den Kakao und beobachte, wie die Flüssigkeit in dem Gebäck aufsteigt.

Wie heißt er eigentlich?

Wer?, frage ich entgeistert.

Na, der Typ, der dir nichts bedeutet.

Dieser kleine Schlawiner! Einfach das Gespräch in andere Bahnen lenken  das hat er auch von mir. Also darf ich mich vermutlich nicht beklagen. Natürlich ist es mir unangenehm, mit Alex über das Thema zu sprechen. Doch sage ich nichts, malt er sich die wildesten Sachen aus und kommt der Wahrheit vielleicht näher als mir lieb ist.

Er heißt Tyrone, und ich sagte nicht, dass er mir nichts bedeutet. Er ist ein sehr wichtiger Freund für mich.

Und wie habt ihr euch kennengelernt?

Shit! Meine Wangen beginnen zu glühen. Hätte ich mal besser den Mund gehalten.

Er sprach mich in einer Bar an.

Alex sieht mich eindringlich an. Er glaubt mir nicht, das spüre ich. Seine Mundwinkel zucken leicht. Wenn er mich jetzt auslacht … dann … oh Mann, ist das peinlich. Angriff! Angriff ist die beste Verteidigung.

Ja, ich schlafe mit ihm und mehr ist da nicht. Ist das so schlimm?

Du hast das schlechte Gewissen, nicht ich, grinst mein Sohn mich an.

Ich habe kein schlechtes Gewissen. Tatsächlich genieße ich die Treffen mit ihm sehr und basta. Der Situation entfliehend, stehe ich auf und merke, dass ich zickig reagiere. Tyrones Worte fallen mir ein. Am liebsten möchte ich jetzt schallend lachen, doch das würde Alex vermutlich an meinem Verstand zweifeln lassen.

Mama, ich bin kein Kind mehr. Mir ist klar, dass du in deinem Alter nicht wie eine Nonne lebst.

Diese Chance muss ich nutzen, um endlich das Thema zu wechseln. Was heißt denn hier in meinem Alter?

Alex feixt, prustet dabei in seinen Kakao und ein paar Spritzer landen in seinem Gesicht. Nun kann ich mir das Lachen auch nicht mehr verkneifen. Die Situation ist aber auch absurd. Mein Sohn sitzt hier in der Küche und überlegt, seine Beziehung vielleicht zu beenden, und ich lasse mir einmal im Monat die Seele aus dem Leib vögeln. Wie soll man da keine roten Ohren bekommen? Ich setze mich wieder zu Alex an den Tisch und nehme seine Hände.

Ich mag diesen Mann, habe Spaß mit ihm und mehr will ich nicht. Und ich werde kein weiteres Wort darüber verlieren. Okay?

Warum willst du nicht mehr?

Wozu? Mein Leben ist doch herrlich! Ich habe einen erfüllenden Job, wunderbare Freunde, einen tollen Sohn und meine Freiheit. Ich bin niemandem Rechenschaft schuldig, muss mich nur um mich kümmern und keine Rücksicht nehmen.

Das klingt wirklich nicht schlecht. Aber fehlt dir nicht etwas?

Was sollte mir denn fehlen? Dreckige Socken im Wohnzimmer zusammensuchen, jeden Abend kochen, die doppelte Wäsche machen und mehr Unordnung und Schmutz in der Wohnung?

Nicht jeder ist so schlampig wie Papa, gibt Alex zu bedenken.

Nein, das ist auch nicht zu übertreffen. Hartmuts chronische Unordnung war jedoch nicht der Grund für unsere Trennung. So kleinlich bin ich nun auch wieder nicht. Es war auch keine wirkliche Trennung. Hartmut ist einfach von einem Tag auf den anderen nicht mehr heimgekommen, hatte mich und unseren zwölf Jahre alten Sohn allein gelassen und ist zu seiner Geliebten gezogen. Mit wie vielen Frauen er diese dann betrogen hat, weiß ich nicht, und es ist mir auch egal. Alex hat Kontakt zu seinem Vater und trägt mir mehr Informationen zu, als mir lieb ist.

Dennoch will ich keinen Mann in meiner Wohnung haben, sage ich pampig und stehe auf.

Alex ist schlau genug, dieses Thema nicht weiter zu vertiefen, wofür ich ihm sehr dankbar bin. Selbst nach zehn Jahren tut mir der Verrat noch immer weh. Ein bisschen ärgere ich mich über meinen Herrn Sohn, dass er mir die ausgelassene Stimmung versaut hat.

Bleibst du zum Essen?, frage ich ihn. Ich brauche dringend Ablenkung von dem unliebsamen Thema gescheiterte Ehe. Kochen scheint mir eine gute Idee, obwohl mir der Appetit gründlich vergangen ist.

Was gibt es denn  Nudelauflauf?

Alex Mundwinkel reichen fast bis zu seinen Ohren und er hat diesen Dackelblick, der mich zum Lachen, zum Knuddeln und zum Kopfschütteln reizt. Männer! Da sind sie alle gleich. Nur Tyrone nicht, schießt mir der Gedanke durch den Kopf. Beim besten Willen kann ich mir nicht vorstellen, dass er mich jemals so ansehen könnte. Während ich die Nudeln aus dem Vorratsschrank nehme, schmunzle ich vor mich hin. Schlagartig ist meine gute Laune wieder da.


Kapitel 14



Mach schon, schimpfe ich lautstark den LKW vor mir an. Noch so ein Idiot, der ohne zu blinken die Spur wechselt, und ich dreh durch. Seit fast drei Stunden quält sich der Verkehr von einem Stau in den nächsten. Der Tag könnte beschissener nicht laufen. Als wäre der Mist auf der Baustelle nicht schon genug gewesen.

Hatten diese Deppen doch tatsächlich die Installation für Küche und Badezimmer in die falschen Räume gelegt. So was ist mir in meinem gesamten Arbeitsleben noch nicht passiert. Zu allem Überfluss war der Polier nicht auffindbar. Logisch! Sonst wäre dieser Fauxpas ja nicht passiert. Dieser Blödmann!

Jetzt reicht es aber! Der nächste LKW zieht raus. Dass ihr Überholverbot habt, interessiert euch auch einen Scheißdreck. Das Fluchen und wilde Gestikulieren ist mir nicht im Geringsten peinlich. Ich bin stinksauer! Noch 30 Kilometer bis Hamburg. In diesem Tempo kann das noch eine Stunde dauern. Es hat keinen Sinn. Selbst wenn der Verkehr jetzt zügig fließen sollte, komme ich zu spät. Schweren Herzens gestehe ich mir das ein und tue das einzig Richtige: Ich rufe im Club an.

Justines vertraute Stimme flötet gut gelaunt durch den Hörer.

Hi Justine, hier ist Tamara.

Hallo! Wow, du klingst aber gefrustet?

Das kannst du laut sagen. Ich stecke im Stau fest. Kannst du Tyrone sagen, dass ich es nicht schaffen werde?

Na klar, mache ich. Kommst du dann noch in die Lounge?

Ich glaube nicht. Momentan steht mir der Sinn nur nach etwas zu essen, einem entspannenden Bad und einem Bett. So einen besch…eidenen Tag hatte ich schon lange nicht mehr.

Dann entspann dich. Ich sage Tyrone Bescheid. Bis morgen.

Ja, bis morgen.

Ach, übrigens, ich habe eine neue Dessouslieferung aus Frankreich bekommen. In Justines Stimme liegt ein verruchter Unterton, der mich zum Schmunzeln bringt.

Dann werden wir uns wohl morgen im Laufe des Tages sehen, bestätige ich.



Eine Dreiviertelstunde später parke ich den Wagen vor dem Hotel. Ich bin schlagkaputt. So ein sch… Tag! Ich werde mir etwas zu essen aufs Zimmer bringen lassen und schön in die Badewanne gehen. Ein schlechter Ersatz für Tyrones Zuwendungen, aber was solls … Vielleicht wäscht er mir ja den Rücken. Mann, sieht der wieder gut … Tyrone! Was machst du denn hier? Mit einem umwerfenden Lächeln kommt er mir in der Hotellobby entgegen.

Hallo Tamara. Er drückt mich an sich und haucht mir einen Kuss auf die Wange.

Ich dachte mir, wir könnten ja wenigstens zusammen essen.

Was soll man dazu sagen? Eigentlich bin ich todmüde. Auf der anderen Seite muss ich auf jeden Fall noch etwas essen und ich freue mich wirklich, Tyrone zu sehen.

Warum nicht, lenke ich ein und lächle sogar. Gib mir eine Viertelstunde.

Lass dir Zeit. Ich warte an der Bar auf dich. Ein weiterer unverbindlicher Kuss landet auf meiner Wange. Mit einer solchen Wendung hatte ich nicht gerechnet. Vielleicht endet der Tag doch noch schöner, als ich dachte.

Exakt zweiundzwanzig Minuten brauche ich, um frisch geduscht, dezent geschminkt und umgezogen in die Bar zu gehen. Leider hatte ich mir für den Heimweg am Sonntag nur eine Jeans und einen Pulli eingepackt. Dieses Outfit erschien mir für ein Abendessen mit Tyrone nicht sehr passend. Also habe ich mein Businesskostüm wieder angezogen  dunkelgrau. Die verschwitzte Bluse wollte ich weder mir noch Tyrone antun, also trage ich eine knallrote Korsage darunter. Es lässt sich leider nicht vermeiden, dass man den Spitzenrand über meinen Brüsten sieht, doch mit Tyrone an meiner Seite fühle ich mich stark genug, mich so in der Öffentlichkeit zu zeigen. Außerdem kenne ich das Hotelrestaurant  es hat viele kleine Nischen, in denen man ungestört sitzen kann. Ich muss also nur die Blicke des Kellners ignorieren. Tyrones Blicke werde ich hingegen genießen. Das tue ich bereits. Er sieht zu mir, hebt eine Augenbraue, seine Lippen verziehen sich zu einem spöttischen Lächeln und er gleitet einem Raubtier gleich vom Barhocker.

Du siehst scharf aus, flüstert er mir ins Ohr und ergreift meine Hände. Gänsehaut kribbelt in meinem Nacken.

Danke! Welchen Tisch wollen wir nehmen?

Ich kenne ein kleines, gemütliches italienisches Restaurant ganz in der Nähe, sagt er und legt meinen Arm über seinen. Du magst doch italienische Küche?

Ups! So viel zu meiner Courage. Doch mir vor Tyrone eine Blöße zu geben, kommt nicht infrage. Ich hoffe für dich, dass es in diesem Restaurant ein wundervolles Tiramisu gibt.

Das Beste überhaupt.

Wir gehen die zwei Blocks zu Fuß. Die kühle Abendluft ist angenehm. Für Anfang April war es heute tagsüber verdammt warm. Außerdem tut mir der kleine Spaziergang gut.

Justine sagte, dass du am Telefon frustriert geklungen hättest?

Belustigt nehme ich die süffisanten Schwingungen in seiner Stimme wahr. Natürlich gibt es in Tyrones Welt nur einen Grund, weshalb eine Frau frustriert sein könnte  weil sie auf eine Session mit ihm verzichten muss. Ich kann das boshafte Grinsen kaum zurückhalten. Na warte!

Du glaubst nicht, was heute auf der Baustelle los war, und dann dieser Verkehr. Die ganze Autobahn besteht nur noch aus Baustellen. Auf Gehorsam und Demut hatte ich echt keine Lust mehr. Eine Bestrafung wäre mir heute zu viel geworden.

Tyrone lacht  dieser wunderbare Klang, der sich im Nacken festsetzt und die Wirbelsäule hinabrieselt. Herrlich!

Er öffnet mir die Tür zu einem wirklich kleinen Restaurant. Insgesamt zähle ich nur zehn Tische. Der Wirt, ich vermute, es ist der Wirt, kommt mit ausgebreiteten Armen auf uns zu.

Tyrone, mein Freund. Willkommen! Sie umarmen einander herzlich, während besagter Wirt über Tyrones Schulter schielt  natürlich mitten auf mein Dekolleté. Ich schlucke krampfhaft und versuche, das Lächeln auf meinen Lippen zu bewahren. Tyrone löst sich aus der Umarmung und legt mir seine Hand auf den Rücken.

Paolo, darf ich dir Tamara vorstellen  eine ganz liebe Freundin von mir.

Kann es sein, dass Tyrone selbstgefällig grinst? Mir läuft ein eisiger Schauer über den Rücken, als Paolo meine Hand ergreift und einen Kuss auf den Handrücken drückt.

Es ist mir eine Ehre, Tamara. Tyrones Freunde sind auch meine Freunde. Herzlich willkommen!

Bis Paolo uns an einen Tisch geführt hat und hinter seiner Theke verschwindet, halte ich das Lächeln durch. Dann funkle ich Tyrone wütend an. Kann es sein, dass dieser Kerl jetzt weiß, wie wir zueinander stehen?

Wie stehen wir denn zueinander?

Pah!, entschlüpft es mir. Du weißt genau, was ich meine. Dass du mich so vorführst, finde ich nicht sehr angenehm.

Tyrone ergreift meine auf dem Tisch liegende Hand. Beruhige dich! Paolo hält mich für einen Weiberhelden. Er wird glauben, dass du meine neueste Eroberung bist. Das ist alles.

Und du glaubst, das ist besser?

Wäre das so schlimm?

Was hat das blöde Grinsen in Tyrones Gesicht zu bedeuten? Am liebsten würde ich ihm eins mit seinen geliebten Paddeln verpassen. Vielleicht fülle ich doch noch den dominanten Bogen aus.

Eine von vielen zu sein, zische ich zwischen zusammengepressten Lippen hervor, ja, das wäre durchaus schlimm für mich.

Tyrone lächelt, greift meine Hand fester und zieht sie an seine Lippen. Widerstand ist zwecklos, will ich keine Szene verursachen. Wärme kribbelt an meinen Fingerspitzen, als er sie küsst.

Ich liebe es, wenn du wütend bist  so voller Leidenschaft.

Er schaffte es aber auch immer wieder, mich zu irritieren. Nicht nur die zarte Berührung, die im krassen Gegensatz zum festen Griff seiner Finger steht, ist dafür verantwortlich. Da ist etwas in seinem Blick, das ich nicht deuten kann. Als könntest du das je, flüstert die boshafte Stimme in meinem Kopf.

Na, ihr beiden Turteltäubchen, grinst Paolo und reicht uns die Karten. Was darf es denn zu trinken sein?

Ich hätte gern einen halbtrockenen Rotwein, entgegne ich augenblicklich, entwinde Tyrone meine Hand und ergreife die Karte.

Tyrone nickt. Bring uns bitte eine Flasche Lambrusco di Alessandria und eine Flasche Wasser dazu.

Wieder nur vom Feinsten. Gerne!

Du scheinst oft hier zu sein, lenke ich das Gespräch in unverfängliche Bahnen, als Paolo gegangen ist, und ich versuche, mich auf die Karte zu konzentrieren. Irgendwie fühle ich mich in Tyrones Nähe heute befangen. Es ist merkwürdig, mit ihm in diesem Restaurant zu sitzen, als hätten wir ein Date.

Früher einmal, ja, reißen mich seine Worte aus diesem eigenartigen Gefühl. Das Paolos war das Stammlokal meiner Frau und mir.

Mir bleibt das Herz stehen.

Schau nicht so entsetzt, Tamara. Ich bin seit fünf Jahren geschieden. Du bist definitiv nicht eine von vielen.

Wieder einmal wird mir bewusst, dass ich nichts über Tyrone weiß. Nein, das stimmt so nicht ganz. In den letzten beiden Monaten hat sich zwischen uns ein reger E-Mail-Verkehr entwickelt. Über seine Arbeit und die vielen kleinen Alltäglichkeiten weiß ich eine Menge. Als ich Alex sagte, er sei mir ein Freund geworden, habe ich nicht gelogen. Nur, dass er verheiratet war, dieses Detail wusste ich bis eben nicht.

Kurz werden meine Gedanken von Paolo unterbrochen, der die Getränke bringt und unsere Bestellung aufnimmt. Ich trinke einen Schluck Wein. Er ist ausgezeichnet und ich genieße für einen Moment den süßen, vollmundigen Geschmack auf meiner Zunge. Dann schweifen meine Gedanken wieder ab. Ob Tyrone seine Frau auch betrogen hat? Hatte er nicht gesagt, dass er seit zehn Jahren Mitglied im Club ist? Und vor fünf Jahren wurde er geschieden. Kein Wunder! Ich könnte es auch nicht ertragen, wenn mein Mann jedes Wochenende andere Frauen vögeln würde. Vermutlich ist sie aus allen Wolken gefallen, als sie es erfahren hat. Wir Frauen sind gut darin, diese Anzeichen zu ignorieren. So was hätte ich ihm wirklich nicht zugetraut. Tyrone machte auf mich einen integeren Eindruck. Meine innere Stimme lacht mich aus. Als hätte ich genug Menschenkenntnis, um Männer in dieser Richtung zu beurteilen.

Was denkst du gerade?, reißt mich seine warme Stimme aus meinen Gedanken.

Hast du sie betrogen?

Nein! Mehr sagt er nicht, nur dieses eine Wort.

Ich bin Paolo unendlich dankbar, dass er in diesem Moment unser Essen bringt und mir ein paar Sekunden verschafft, um mich zu sammeln. Schon zum zweiten Mal in so kurzer Zeit sind diese alten, unliebsamen Gefühle wieder da. Sie nicht vergessen zu können, lässt Selbsthass in mir keimen.

Lass es dir schmecken, sagt Tyrone und lächelt mich auch noch an. Ich fühle mich schäbig. Ihm automatisch Untreue zu unterstellen, war nicht fair.

Woran ist deine Ehe gescheitert?

Wir waren zu jung, hatten unterschiedliche Vorstellungen, andere Wünsche. Wir passten einfach nicht zusammen. Tyrone sagt das in ruhigem, abgeklärtem Ton. Für mich fügen sich noch nicht alle Puzzleteile zusammen. Ich muss das einfach wissen.

Und wie ist sie mit dem Club umgegangen? War sie deine … Sklavin?

Debora und Sklavin … Nein! Sie war es, die mich in den Club einführte. Debora ist eine der härtesten Dominas, die ich kenne.

Mir bleibt fast das Essen im Hals stecken. Hastig schütte ich einen Schluck Wein nach.

Du hast dich ihr … Mir will das Wort unterworfen einfach nicht über die Lippen kommen. Das passt nicht zu Tyrone.

Er schüttelt milde lächelnd den Kopf. Nein. Das war einer der Punkte, warum unsere Ehe nicht funktionieren konnte. Wir haben lange versucht, eine Lösung zu finden, doch die Probleme wurden immer größer und schlichen sich letztlich in den Alltag. Irgendwann haben wir uns entschieden, getrennte Wege zu gehen. Auf diese Weise war es wenigstens möglich, unsere Freundschaft zu retten. Wir trennten uns im Guten.

Ein Funke Hochachtung flammt in mir auf. Es gibt nur wenige Menschen, die erwachsen genug sind, so auseinanderzugehen. Ich verhielt mich alles andere als erwachsen. Am Tag meiner Scheidung hätte ich Hartmut erschlagen, hätte ich einen Baseballschläger zur Hand gehabt. Das Bild, wie er blöde grinsend mit diesem 22-jährigen Püppchen im Arm vor dem Gericht stand, werde ich wohl nie vergessen. Und dann auch noch dieser absurde Satz: Wir könnten ja Freunde bleiben. Nein! Das konnten wir nicht. Es war für mich schwer genug, halbwegs freundlich mit ihm umzugehen, wenn er Alex sehen wollte.

Und deine Ehe?, reißt mich Tyrones Frage aus diesen unliebsamen Erinnerungen.

Ich sehe ihn mit großen Augen an. Wie kommst du darauf, dass ich verheiratet war?

Da ist wieder dieses wissende Grinsen, welches ich einerseits bewundere, andererseits verabscheue. Du bist nicht der Typ Frau, der sich schwängern lässt, ohne verheiratet zu sein. Und du hast von einem Sohn gesprochen, der im Übrigen mittlerweile erwachsen ist.

Und wie bist du zu dieser Erkenntnis gekommen?

Du wärst nie auf den Gedanken gekommen, einen Club zu besuchen, hättest du die Verantwortung für ein kleineres Kind.

Einen Augenblick beschäftige ich mich intensiv mit dem Essen. Wie macht er das nur? Manchmal glaube ich, er kennt jemanden, der mich kennt. Es kann doch unmöglich sein, dass Tyrone in der Lage ist, bis auf den Grund meiner Seele zu sehen?

Ich muss dich leider enttäuschen, entgegne ich flapsig, ich war so dumm, mich schwängern zu lassen. Wir heirateten, als ich im fünften Monat war. Wobei von dumm keine Rede sein kann. Alex ist ein wunderbarer Mann geworden. Um nichts in der Welt möchte ich ihn missen.

Nicht umsonst ist er der Inbegriff von Sicherheit für dich, schmunzelt Tyrone.

Für einen Augenblick sehen wir uns lächelnd an. In meinem Magen baut sich ein kribbelndes Gefühl auf. Er sollte mich wirklich nicht so anschauen  so sanft  so …

Ist alles zu eurer Zufriedenheit?

Paolo, ich könnte dich küssen. Tausend Dank, dass du mich aus dieser Zwickmühle befreit hast. Es schmeckt wunderbar, danke.

Darf es noch eine Flasche Wein sein?

Tyrone sieht mich fragend an. Er wirkt ob der Unterbrechung etwas enttäuscht. Ihm scheint die Situation nicht unangenehm gewesen zu sein. Eigentlich sollte ich schleunigst zusehen, in mein Hotelzimmer zu verschwinden, bevor Tyrone mich noch mehr verwirrt, doch ich nicke wider alle Vernunft. In seiner Nähe fühle ich mich einfach wohl und genieße es sehr, über alles mit ihm sprechen zu können.

Als Paolo mit einem breiten Grinsen verschwunden ist, fragt Tyrone: Und dein Mann hat dich betrogen?

Diesmal überraschen mich seine Worte nicht. Meine Reaktion war zu offensichtlich.

Keine Ahnung, wie lange das schon ging. Vielleicht hätte ich es nie bemerkt, doch eines Tages ist er nicht mehr nach Hause gekommen. Meine Wangen glühen vor Scham. Es ist mir nach wie vor peinlich, zugeben zu müssen, nichts bemerkt zu haben. Ich möchte nicht darüber reden. Es ist schon lange her und ich habe damit abgeschlossen. Bitte, lass uns den schönen Abend genießen.

Er durchschaut die Lüge, das ist mir klar. In den letzten beiden Tagen wurde mir bewusst, dass ich mit rein gar nichts abgeschlossen habe. Gestern Abend, nachdem Alex gegangen war, dachte ich noch lange über diesen Vertrauensbruch und was er aus mir gemacht hat, nach. Warum ich mich ausgerechnet jetzt damit beschäftige  ich weiß es nicht.

Tyrone entspricht meiner Bitte, das Thema auf sich beruhen zu lassen, was ich ihm hoch anrechne. Die Programmierung der Kulisse ist übrigens fertig.

Dieser Satz elektrisiert mich regelrecht. Tyrone arbeitet gemeinsam mit einem Freund an einer Cyberspace-World. Eigentlich interessiere ich mich nicht für Computerspiele, aber dieses Projekt ist außergewöhnlich faszinierend. Sie wollen eine Welt erschaffen, in die man eintauchen kann, als wäre man tatsächlich an einem anderen Ort. Tyrone entwickelt das Programm und sein Partner bastelt an einer Art Haube, die man dabei aufsetzt. Über irgendwelche Kontakte wird das Bild direkt vor dem Auge erzeugt. Dadurch hat man die Illusion, mitten im Geschehen zu sein. Ich verstehe nicht annähernd die Hälfte von dem, was Tyrone mir erzählt, aber sollte das klappen … Wow!

Kann ich mir das mal ansehen? Ich finde die Vorstellung atemberaubend.

Dass dich das so fasziniert, wusste ich gar nicht.

Aber das habe ich dir doch geschrieben? Ich begreife zwar nicht alles, aber in einer virtuellen Welt zu reisen ist ein reizvoller Gedanke.

Sicher hast du geschrieben, dass es dich interessiert, aber das Funkeln in deinen Augen konnte ich per E-Mail unmöglich sehen. Es freut mich, dass du das so spannend findest.

Spannend! Du untertreibst maßlos. Allein, was sich daraus für Möglichkeiten ergeben. Stell dir das mal vor  ich würde ein Haus planen und die Bauherren könnten darin spazieren gehen, noch bevor die Arbeiten begonnen haben. Die neuen 3D-Modelle sind nicht schlecht, aber eure Vision ist der absolute Oberhammer.

Tyrone schmunzelt. Ich hatte eher an kleine Lernpassagen für Schulen gedacht  für den Anfang. Museen zum Beispiel. Kein Kind geht heute noch in eine Ausstellung oder interessiert sich für Kunst. Aber das Cyberspace begeistert sie, und so kann man beides verbinden.

Völlig entgeistert starre ich Tyrone an. Er hält sich die Serviette vor den Mund, um sein schallendes Lachen zu dämpfen. Du siehst mich an, als käme ich von einem anderen Stern.

Mir war nicht klar, dass du dich so für Kinder interessierst.

Ich habe zwei kleine Nichten. Wenn ich die Zeit aufbringen kann, gehe ich mit ihnen in ein Museum. Bis vor einem Jahr fanden sie das total cool, doch mittlerweile ist es langweilig. ‚Das können wir alles im Internet lesen, Onkel Ty. Du lebst hinter dem Mond, haben sie neulich zu mir gesagt. Das ist doch furchtbar?

Tyrone ist wirklich faszinierend. Jetzt interessiert er sich auch noch für Kunst. Wer hat diesen Mann bloß gebacken?


Kapitel 15



Ich habe eine doppelte Portion Tiramisu verdrückt und jetzt ist mir natürlich schlecht. Warum stopft man immer mehr in sich hinein, als gut für einen ist?

Puh! Jetzt könnte ich einen Schnaps vertragen.

Tyrone hebt die Hand und winkt Paolo herbei. Er bestellt sich einen Grappa, den ich dankend ablehne. Mir wird schlecht, sobald ich das Zeug auch nur rieche. Ich entscheide mich für einen Marsala.

Unser Gespräch hat wieder eine persönliche Richtung eingeschlagen. Gerade erzählte ich Tyrone, wie mich Alex gestern beim Packen überraschte. Mann, war das peinlich. Du hättest seinen Blick sehen sollen, als ich das Korsett hinter dem Rücken verstecken musste.

Du besitzt ein Korsett und ich habe es noch nicht gesehen?

Die Schwingungen in Tyrones Stimme kribbeln in meinem Nacken. Ich beuge mich etwas zu ihm und lächle arrogant. Wenn du brav bist, ziehe ich es morgen vielleicht an.

Er verzieht keine Miene, sieht mir nur starr in die Augen. Kann es sein, dass sich sein Adamsapfel unter einem krampfhaften Schlucken auf und ab bewegt? Was geht nur in ihm vor? Könnte ich doch seine Gedanken ebenso gut deuten wie er die meinen.

Tust du mir einen Gefallen?, flüstert er.

Welchen denn?

Geh auf die Toilette und zieh deinen Slip aus.

In meinen Augen muss sich blankes Entsetzen widerspiegeln. Was hast du vor?, bringe ich über die Lippen. Seine Hand liegt mittlerweile auf meinem Oberschenkel  auf dem Rock, wohlgemerkt. Dennoch dringt die Wärme seiner Berührung tief in mich ein.

Tust du das, werde ich meine Hand unter den Stoff gleiten lassen und deine samtene Haut streicheln. Du wirst vor Lust vergehen und keine Möglichkeit haben, sie zu stillen. Faszinierend, nicht wahr?

Wir sind nicht im Club.

Ich weiß! Es ist auch eine Bitte, kein Befehl. Seit zwei Stunden kann ich die Augen kaum von deinem Dekolleté lassen. Meine Jeans spannt und ich sehne mich nach deiner Haut. Ich will einfach nur für Gleichberechtigung sorgen.

Jedes seiner Worte setzt sich als Pulsieren in meinem Schoß fest. Mein Herz flattert vor Bedenken und Aufregung. Wir haben keine Session und doch bin ich versucht, ihm nachzugeben. Von Gleichberechtigung hat er gesprochen. Na warte! Die kannst du haben.

Dann werde ich mal das Höschen ausziehen. Die Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen wird unangenehm kühl. Ich sehe noch das Aufblitzen in seinen Augen, als ich aufstehe.

Mit wild schlagendem Herzen bahne ich mir einen Weg durch die eng stehenden Tische zu den Toiletten. Aufatmend lehne ich mich gegen die Tür, nachdem ich sie hinter mir verriegelt habe. Wie schafft er es nur, mich durch simple Worte so aus der Fassung zu bringen? Bis vor wenigen Minuten verbrachten wir einen freundschaftlichen Abend. Jetzt giert alles in mir nach ihm.

Überrascht stelle ich fest, dass mein Slip tatsächlich feucht ist. Liegt das an Tyrones letzten Sätzen oder an seiner schieren Anwesenheit? In meinem ganzen bisherigen Leben ist mir kein Mann begegnet, der nur durch das Verändern seines Blickes oder der Mimik reine Lust entfachen kann. Gut, letztendlich habe ich nicht besonders viel Erfahrung, was das anbelangt. Nach meiner gescheiterten Ehe konzentrierte ich mich auf meinen Sohn und den Job, Beziehungen ließ ich nicht zu, One-Night-Stands nur sehr selten. Diese waren zudem wenig befriedigend. Umso erstaunlicher ist für mich die Reaktion meines Körpers auf Tyrone. Ich sehne mich regelrecht nach seiner Berührung, nach dem Nervenkitzel, den diese verruchte Situation mir bringen wird.

Hastig stopfe ich den Slip in meine Tasche und wasche mir die Hände mit kaltem Wasser, was wie immer keine Linderung bringt. Das Feuer kommt von innen und lässt sich mit simplem Wasser nicht löschen. Als ich in den Spiegel schaue, sehe ich es in meinen Augen lodern.

Meine Beine zittern ganz leicht, als ich an unseren Tisch zurückgehe. Hoffentlich sehen meine Bewegungen nicht so ungelenk aus, wie sie sich anfühlen. Von meiner Courage ist nicht mehr viel übrig, mein Herz flattert aufgeregt.

Tyrone reicht mir das Glas Marsala, welches Paolo in der Zwischenzeit gebracht hat, und stößt mit mir an. Auf einen weiterhin inspirierenden Abend.

Aufgeregt kippe ich den Drink etwas zu hastig hinunter. Gemischt mit dem Wein breitet sich Hitze in meinem Magen aus. Oder ist es Tyrones Hand, die jetzt auf meinem Knie liegt und sich unaufhörlich meinen Schenkel hinaufschiebt? Irre ich mich oder sitzt er jetzt näher bei mir?

Mir fällt das Denken schwer. Seine heißen Finger streicheln mittlerweile die nackte Haut über der Spitze meiner Strümpfe.

Und was hat dein Sohn sonst noch in deinem Koffer entdeckt?

Bitte? Der Sinn seiner Frage kommt in meinem Hirn nicht an.

Wir sollten schon den Anschein einer Konversation wahren. Wenn wir nur hier sitzen und uns anschmachten, ziehen wir Aufmerksamkeit auf uns. Womöglich bemerkt noch jemand, wo sich meine Hand befindet. Besagte Hand berührt in diesem Moment die samtene Haut zwischen meinen Beinen. Aus einem Reflex heraus presse ich die Schenkel zusammen. Die ganze Situation überfordert mich heillos.

Erinnerst du dich an das Pärchen in der Lounge?

Ich nicke und beiße mir auf die Unterlippe.

Hätte sie ihre Schenkel geschlossen?

Das Bild von damals entsteht vor meinen Augen. Diese Frau trug einen langen, weiten Rock. Die Hand ihres Herrn verschwand unter dem Stoff. Hier und heute ist dem nicht so. Mein Rock ist klassisch eng geschnitten und hat eine italienische Länge  sprich, bedeckt gerade so das Knie. Sollte ich die Beine spreizen, würde jeder sehen, dass Tyrones Hand zwischen meinen Schenkeln steckt.

Verschämt sehe ich zum Nachbartisch, um zu prüfen, ob ich die Beine der anderen Gäste sehe, und stelle erstaunt fest, dass die weiße Damasttischdecke zirka fünfzig Zentimeter nach unten reicht. Man sieht überhaupt nicht, was sich unter dem Tisch abspielt. Warum ist mir das bis eben nicht aufgefallen? Genauso gut hätte ich einen Schuh ausziehen und Tyrone mit den Zehen reizen können. Den Gedanken verwerfe ich schnell wieder. Natürlich würde man es sehen, sollte ein einzelner Schuh unter dem Tisch steht.

Noch immer etwas befangen löse ich die Spannung aus den Oberschenkeln. Augenblicklich streichen Tyrones Finger über meine äußeren Schamlippen. Ich ergreife das Weinglas und halte mich daran fest. Zu trinken wage ich nicht, aus Angst mich zu verschlucken.

Mein Sohn fragte mich nach dem Mann, der offensichtlich in mein Leben getreten ist, versuche ich meine Gedanken von meiner pulsierend Mitte abzulenken.

Und was hast du ihm geantwortet?

Dass ich dich in einer Bar kennengelernt habe, wir uns gut verstehen und Freunde geworden sind. Findest du das übertrieben?

Du hast maßlos … untertrieben. Wir verstehen uns nicht nur gut  wir schwingen auf derselben Wellenlänge. Unsere Gelüste und Neigungen ergänzen einander. Wir lieben beide die Kunst, wie wir heute feststellen konnten, guten Wein … Tyrone löst den Blick kurz von meinen Augen und sieht der roten Flüssigkeit zu, die in meinem Glas kreist. Ich stelle es ab. Womöglich lasse ich es noch fallen. … italienisches Essen, du lachst über meine Witze, interessierst dich für meine Cyberspace-World und ich bewundere deine Arbeit.

Woher kennst du meine Arbeit? Ist es nicht lächerlich, diese Frage zu stellen, nach allem, was Tyrone gerade aufzählte? Aber es erscheint mir die einzig logische. Alles andere ist zu beängstigend.

Ich habe dich gegoogelt. Wieder eine maßlose Untertreibung  Angestellte in einem Büro. Plagert & Sander ist ein durchaus angesehenes Architekturbüro. Warum stellst du dein Licht so unter den Scheffel?

Anfangs dachte ich, du bist ein Callboy. Entschuldige, dass ich dich nicht in Verlegenheit bringen wollte. Woher ich die Kraft und den Verstand für diesen Satz nehme, ist mir ein Rätsel. Tyrones Finger spielen unentwegt mit der Feuchtigkeit zwischen meinen Schamlippen. Verfalle ich am heutigen Abend nicht dem Wahnsinn, kann mich nichts mehr erschüttern.

Weit gefehlt!

Tyrone lacht dröhnend und mit ganzem Körpereinsatz. Ob bewusst oder unbewusst  ich tippe auf ersteres, da Tyrone nie etwas dem Zufall überlässt  bohrt sich einer seiner Finger in meine Mitte, während sein Körper unter dem Lachen bebt. Völlig erstarrt sitze ich auf dem Stuhl, wage nicht, mich zu bewegen, und spüre, wie die Schamesröte von meinen Wangen über den Hals bis zum Dekolleté wandert. Ein paar Gäste sehen milde lächelnd zu uns herüber.

Ich muss hier weg  auf der Stelle. Das halte ich nicht aus.

Natürlich spürt Tyrone die Anspannung in meinem Körper. Blitzschnell ergreift er mein Handgelenk und sieht mich eindringlich an. Ganz langsam zieht er seinen Finger zurück. Wie hypnotisiert sehe ich zu, wie er ihn an seine Lippen führt und ableckt. Für ein paar Sekunden schließt er die Augen. Mir springt das Herz fast aus der Brust.

Als wäre nichts gewesen, winkt Tyrone Paolo zu, der eifrig an unseren Tisch geeilt kommt. Wir nehmen noch einmal dasselbe. Und machst du mir bitte die Rechnung fertig?

Ich kann nicht sprechen, kaum atmen. Keine Ahnung, ob mich Schamgefühl, Lüsternheit oder Furcht gefangen nimmt. Auf jeden Fall spüre ich Tyrones warme Hand überdeutlich auf meinem Handgelenk.

Er verfällt in Plauderstimmung. Das war ein wirklich schöner Abend, Tamara. Wir sollten das unbedingt wiederholen. Ich würde dich auch gern mal in Hannover besuchen.

Nicke ich etwa? Nicht auszudenken, wenn er so etwas mit mir tut und jemand, der mich kennt, es sieht. Vor lauter Peinlichkeit würde ich mich glatt von einer Brücke stürzen. Wieso, um alles in der Welt, habe ich das zugelassen? Weil es dich anmacht, lacht die boshafte Stimme in mir. Nichts ist so erregend, wie sich Tyrones Führung hinzugeben.



Als wir das Lokal verlassen, sehe ich auf die Uhr. Es ist bereits nach 23 Uhr. Es ist kühl geworden. Tyrone spürt mein Zittern und legt einen Arm um meine Schultern.

Ich würde dir gern eine Jacke anbieten, hätte ich heute Abend eine getragen. Möchtest du mein Hemd?

Ich muss lachen und lehne dankend ab. Manchmal ist er ein echter Kindskopf. Mit Sicherheit wäre es ihm völlig egal, mit blankem Oberkörper durch die Stadt zu laufen. Obwohl es nur zwei Blocks sind, ich könnte meine Finger nicht von ihm lassen.

Je näher wir dem Hotel kommen, desto unruhiger werde ich. Ich sehne mich nach Tyrones Wärme, seiner Aufmerksamkeit, seinem Körper, doch die Angst davor ist ebenso in mir. Wir sind nicht im Club, es wäre keine Session. Was würde eine normale Nacht zwischen uns verändern? Ich treffe eine Entscheidung, die ich im Laufe der nächsten Stunde bestimmt bereuen werde.

Vor dem Hotel bleibe ich stehen und sehe zu ihm auf. Ich danke dir für den wundervollen Abend. Nach der langen Fahrt und dem anstrengenden Tag hätte ich nicht gedacht, so lange durchzuhalten.

Tyrone legt mir die Arme um den Rücken und zieht mich an sich. Um seinen Mund spielt ein verschmitztes Lächeln. Natürlich weiß er, was in mir vorgeht. Er beugt sich zu mir herab und flüstert an meinem Hals: Ich freue mich auf morgen. Und mir hat der Abend auch sehr gefallen. Seine Lippen hinterlassen eine prickelnde Spur an meinem Hals. Er küsst mich flüchtig auf die Wange und löst die Umarmung.

Gute Nacht, Tamara.

Gute Nacht.

Ich sehe ihm nach. Ein paar Schritte von mir entfernt verharrt er. Als er sich umdreht, steht Master Tyrone vor mir. Und wage es nicht, Hand an dich zu legen. Sei versichert, dass ich es merke.



Mir ist noch immer nach Kopfschütteln und ich bekomme das Grinsen nicht aus dem Gesicht, als ich in das warme Wasser eines Bades gleite. Ich werde es merken. Wie lächerlich ist das denn? Fest steht, dass ich mich nicht die ganze Nacht im Bett rumwälzen werde, nur weil Tyrone mir verboten hat, meine Lust zu stillen. Wir sind nicht im Club! Hier bin ich Herr über meinen Willen.

Ein leises Seufzen entschlüpft mir, als ich meine Hände über die Innenseiten meiner Schenkel gleiten lasse. Ich halte die Augen geschlossen und gebe mich der Illusion hin, es wären Tyrones Finger. Er kann ebenso sanft sein, während eine Hand von ihm besitzergreifend an meiner Kehle liegt. Warum ich das so sehr mag  ich weiß es nicht. Es beruhigt mich und gibt mir Sicherheit. So absurd es auch ist, ich empfinde diese Geste nicht als bedrohlich. Ich mag seine Hände auf meinem Körper  egal, ob grob oder sanft. Sie sind immer warm. Diese Wärme durchdringt mich vollständig, nicht nur meine Haut.

Tyrone, seufze ich leise. Meine Finger dringen zwischen meine glitschigen Schamlippen. Jetzt hätte ich ihn gern bei mir, doch das ist völlig unmöglich. Wir sind kein Liebespaar, werden es nie sein. Er ist ein Freund und mein Herr. Ahhhh!

Solltest du dann nicht auf deinen Herren hören?

Ich hasse diese Stimme, die immer so weise tut und dabei keine Ahnung von dem Feuer und dem Verlangen in mir hat.

Hey, ich bin in dir. Natürlich fühle ich das auch, aber … Oh Shit!

Das Kribbeln meiner Klitoris wird stärker, je fester und schneller ich reibe. Meine Gedanken sind bei Tyrone  wie er mich mit dem Handballen in Flammen aufgehen lässt, bei seinem Finger, der vor knapp einer halben Stunde in mir war, bei diesem verklärten Blick, als er meinen Saft ableckte. Hat er mich je geschmeckt?

Nein! Oder doch! Einmal, an unserem ersten Abend. Da leckte er meine Feuchtigkeit von dem Vibrator ab. Aber nie durfte ich seine Zunge in meiner pulsierenden Spalte spüren. So etwas tut ein Master nicht  er leckt nicht die Lust der Sklavin auf und er küsst sie auch nicht. Nie! Nicht einmal hat Tyrone mich geküsst.

Mein Körper bäumt sich auf und Wasser schwappt über den Rand. In weiter Ferne höre ich das Plätschern.

Vorhin, vor dem Hotel, als er mir nahe kam  dieser Blick … Wollte er mich da küssen? Ich wollte es, wollte seine Lippen auf meinen spüren, seine Zunge in meinem Mund, seinen Geschmack in mich aufnehmen. Tyrone!

In mir ist alles heiß, pulsiert, hält inne und …

Ein Schrei hallt durch den gekachelten Raum, gefolgt von Stöhnen und wohligem Seufzen.

Jetzt bin ich gespannt, mein geliebter Master, wie du das merken willst.


Kapitel 16



Die sind wunderschön.

Sie sind nicht ganz billig, aber ich musste sie einfach bestellen.

Ich lächle Justine an. Bei so einem Traum aus Seide sollte Frau keinen Gedanken an das Geld, sondern nur an den Mann, der sie darin sieht, verschwenden. Ich für meinen Teil sehe gerade ein lüsternes Funkeln in Tyrones Augen.

Hast du die auch in einem leuchtenden Rot?

Justine lacht. Na klar! Sie rutscht vom Barhocker und verschwindet im Lager.

In Gedanken versunken lasse ich die Finger über das weiche Material des Mieders gleiten. Es fühlt sich so sinnlich an, so erregend. Plötzlich bilde ich mir ein, das Kribbeln von Tyrones Lippen an meinem Hals zu spüren, als er mich gestern Nacht da küsste. Er wird mich bestrafen, sollte ich diese doch etwas züchtige Wäsche tragen. Von freiem Zugang zu meinen Reizen kann keine Rede sein. Außerdem habe ich ihm das Korsett versprochen  irgendwie. War er denn brav? Ich muss über meine eigenen Gedanken lachen, drehe mich zur Seite und greife nach dem Glas Sekt auf dem Tresen.

Hast du dir einen Witz erzählt? Justine reicht mir die Schachtel mit dem roten Mieder.

So ähnlich. Tyrone wird die Peitsche schwingen, sollte ich das heute Abend tragen.

Vorher zieht er dich hoffentlich aus. Wäre schade, hinge der zarte Stoff dann in Fetzen an deinem Körper.

Wir lachen beide und ich spüre bereits die imaginären Hände auf meiner Haut. Noch sechs Stunden, bis ich ihn wiedersehe. Das fühlt sich nach einer Ewigkeit an.

Justine?

Sie sieht mich aufmerksam an und ich zögere. Ist es klug, diese Frage zu stellen? Warum ist mir das auf einmal wichtig? Ich verstehe mich selbst nicht und schüttle den Kopf. Ach nichts, presse ich hervor.

Justine ergreift meine Hand. Sie lächelt sanft, als ich aufsehe. Was möchtest du wissen?

Mit wie vielen Frauen spielt Tyrone?

Es steht mir nicht zu, dir das zu sagen.

Enttäuscht nicke ich, doch im Grunde bestätigt es nur meine Vermutung. Wieso ich plötzlich die Einzige für ihn sein will, weiß ich nicht. Bis eben hat es mich nicht gestört, eine von vielen zu sein. Besser gesagt, bis gestern störte es mich nicht.

Völlig unerwartet spüre ich Justines Finger an meinem Kinn. Sie hebt meinen Kopf leicht an, damit ich ihr in die Augen sehe. Eine merkwürdige Situation. Justine ist kaum älter als Alex, und dennoch fühlt es sich an, als wäre sie eine Freundin.

Ich kann dir nur so viel sagen: Mit keiner anderen hatte Tyrone je außerhalb des Clubs Kontakt, weder per Mail noch ist er mit ihnen essen gegangen. Du bist etwas Besonderes für ihn.

Ich verstehe selbst nicht, warum mir das plötzlich was bedeutet.

Es ist nicht möglich, Gefühle strikt rauszuhalten. Dafür sind die Empfindungen zu intensiv. Versuch am besten gar nicht erst, dich dagegen zu wehren.

Aber das muss ich. Ich meine … Tyrone ist hier in Hamburg, ich lebe in Hannover. Wir sehen uns, wenns irgendwie klappt, alle drei Wochen. Gefühle zu investieren, kommt nicht infrage.

Du gibst dich diesem Mann völlig hin. Natürlich liebst du ihn.

Mein Kopf schnellt hoch und mein Herz rast in wilder Panik. Ich spreche hier nicht von Liebe. Das ist völlig absurd. Ich bin vierzig. Glaubst du, da verliebt man sich noch wie ein unreifer Teenager? Bis gestern war das zwischen uns völlig unverbindlich  einfach nur Sex. Aber jetzt … Ich sehne mich so sehr nach ihm. Das habe ich seit einer Ewigkeit nicht mehr gefühlt. So intensiv wahrscheinlich noch nie.

Ihr hättet gestern eigentlich eine Session gehabt. Vielleicht liegt es daran. Du hast dich darauf eingestellt und dann keine Erfüllung bekommen.

Hm! Vielleicht hast du recht. Es fühlt sich an, als würden die Sekunden bis heute Abend dahinschleichen.

Wollen wir uns nachher zum Essen treffen? Ich könnte um 18 Uhr den Laden schließen. Zu zweit vergeht die Zeit schneller.

Das wäre wirklich lieb von dir.

Justine winkt ab. Ist blanker Eigennutz. Ich mag dich. Warum soll ich mir die Chance auf ein lustiges Essen mit dir durch die Lappen gehen lassen? Allerdings muss ich um halb acht im Club sein.

Spontan umarme ich Justine. Ihr zarter Körper presst sich an meinen. Plötzlich muss ich an die erste Session und Tyrones Angebot, sie mit einzubeziehen, denken. Mir wird ganz komisch und ich begreife, dass ich nichts mehr dagegen hätte. Irre! Als könnte ich das zu dem derzeitigen Gefühlschaos auch noch gebrauchen. Etwas verschämt löse ich mich von ihr. Justine lächelt mich an und scheint genau zu wissen, dass ich innerlich bebe.



Das Essen mit Justine war sehr schön. Wir haben geschnattert und gelacht, bis Paolo an unseren Tisch kam und leicht pikiert sagte, dass sich die Gäste beschweren. Diese Spielverderber! Vor dem Hotel haben wir uns noch einmal fest in den Arm genommen. Ich mag sie sehr gern. Nur …

Heute bin ich unruhig, als ich vor dem Tor zum Club stehe. Keine Ahnung, ob es an den wirren Gefühlen Tyrone gegenüber oder an dem aufkeimenden Verlangen nach Justine liegt. Ich bin durcheinander, will nicht mehr denken, nur noch fühlen und den Kopf ausschalten.

Noch einmal hole ich tief Luft, was bei meiner Kleiderwahl nicht ganz einfach ist, und öffne das Tor. Augenblicklich nimmt mich die Atmosphäre dieser anderen Welt gefangen. Die Unruhe wird durch freudige Erwartung ersetzt. Vermutlich hat Justine recht: All das Chaos in mir kommt von der verschobenen Session. Mittlerweile scheine ich abhängig davon zu sein. Ein Gedanke, der mich erschrecken sollte. Tut er jedoch nicht. Nur Freude ist in meinem Bauch  kleine, wild gewordene Schmetterlinge. Gleich wird mein Master über mich bestimmen und ich kann es kaum erwarten.

Vor dem Tresen am Empfang steht ein Mann in einem schwarzen Anzug. Er sieht elegant und sehr gepflegt aus, etwas schmal vielleicht. Gegen Tyrone wirkt er sogar schmächtig. Justine zieht gerade die Chipkarte durch den Scanner. Überrascht sehe ich, wie sie demütig den Kopf gesenkt hält und dem Mann nicht in die Augen sieht. Sie spricht auch nicht.

Die Stimme des Mannes klingt wie raues Sandpapier. Du wirst pünktlich um elf Uhr in Raum 2 b auf mich warten.

Ja, Sir!

Er dreht sich um und mir stockt der Atem. Er ist nicht schön im klassischen Sinn, doch sehr attraktiv. Seine Ausstrahlung hingegen lässt mich einen Schritt zurückweichen. Die dunklen Augen sehen mich kalt und berechnend an. Ich schaudere. Dieser Mann macht mir Angst.

Sieh an, Tamara Sander. Er kommt auf mich zu und ich muss mich zwingen, nicht davonzulaufen. Trotzig recke ich ihm das Kinn entgegen. Er soll meine Furcht nicht sehen.

Es freut mich, Sie endlich kennenzulernen.

Er reicht mir die Hand. Widerwillig nehme ich diese und sehe Hilfe suchend über seine Schulter hinweg zu Justine. Doch sie steht noch immer mit gesenktem Kopf regungslos hinter dem Tresen.

Guten Abend, sage ich verzögert.

Guten Abend, Sir, entgegnet er mit harter Stimme.

Diese Respektbekundung bringe ich nicht über die Lippen. Und wozu auch? Er ist nicht mein Master. Ihm hätte ich mich nie ausgeliefert. Auflehnung regt sich in mir und ich halte mich an dem Gefühl fest.

Wollen Sie sich gar nicht vorstellen, Herr wie-auch-immer-Sie-heißen? Sie scheinen mir nicht die besten Manieren zu haben. Im Augenwinkel sehe ich, wie sich Justine auf die Unterlippe beißt. Ob es Furcht ist oder sie sich das Lachen verkneifen muss, kann ich nicht deuten.

Dieser Möchtegernmaster vor mir drückt meine Hand so fest, dass es wehtut. Ich verziehe keine Miene. Blöße zu zeigen, kommt nicht infrage. Seine Augen sprühen Funken. Was für ein aufgeblasener Affe!

Master Tyrone ist zu lasch, aber das ist ja nichts Neues. Ich hätte dir schon lange Gehorsam eingebläut.

Meinem Master gegenüber bin ich durchaus respektvoll und nur ihm steht dies zu. Mir macht dieses Wortgeplänkel unglaublich viel Spaß. Die Furcht vor ihm schwindet und ich lächle ihn zuckersüß an. Seine Miene ist ausdruckslos. Er kann jedoch das Muskelspiel über den Wangenknochen nicht gänzlich verbergen. Fehlt nur noch, dass er mit den Zähnen knirscht und wie ein wildes Tier knurrt.

Plötzlich verzieht er die Lippen zu einem Lächeln  einem gekünstelten. Der Griff um meine Hand wird sanfter, indes nicht angenehmer. Ich widerstehe dem Impuls, sie ihm zu entreißen.

Sehr inspirierend, faselt er, um das Gesicht zu wahren. Die Wut in seinen Augen ist jedoch nicht zu übersehen. Ich habe an seinem Ego gekratzt, und zwar empfindlich.

Ich wünsche Ihnen einen schönen Abend, Frau Sander.

Ich erwidere nichts. Die Sub, mit der er spielt, tut mir jetzt schon leid. Da fällt mir ein, dass es Justine sein wird und mich überrollt ein kalter Schauer. In letzter Sekunde verberge ich meine Fassungslosigkeit. Der Typ verschwindet in Richtung Lounge, ohne Justine noch eines Blickes zu würdigen.

Und der ist dein Master?, frage ich entsetzt, nachdem ich zu ihr an den Tresen getreten bin.

Sie lächelt. Sie lächelt mich tatsächlich an. Schon seit drei Jahren. Er ist wunderbar.

Wunderbar? Das ist ein aufgeblasener … Mir fehlen glatt die Worte.

Ja, er ist anders als Tyrone  härter und beängstigender, aber deshalb nicht weniger gut. Was Tyrone an Einfühlungsvermögen hat, wird bei ihm mit dem Safeword geregelt. So kannst du wunderbar Grenzen erkunden. Er ist wirklich ein guter Master.

Kann ich mir nicht vorstellen, sage ich mehr zu mir als zu Justine und reiche ihr meine Karte.

Tyrone lässt dir ausrichten, dass er ein paar Minuten später kommt. Du sollst an der Bar in der Lounge auf ihn warten.

Na toll! Dann muss ich dem Kerl ja noch mal über den Weg laufen.

Darf ich dir einen Rat geben? Provozier ihn nicht. Wenn er der Meinung ist, du stellst ihn vor den anderen Mastern bloß, wird er dich unterwerfen wollen. Sollte Tyrone das mitbekommen, ist der Teufel los. Bitte verhalte dich ruhig, geh ihm am besten aus dem Weg und sieh ihm nicht direkt in die Augen.

Ich werde mich hüten, auch nur in seine Nähe zu kommen.

Danke! Gibst du mir deinen Mantel? Ich räume ihn für dich weg.

Ausgeschlossen! Den lasse ich an bis Tyrone und ich im Subroom sind.

Justine lacht. Also trägst du das Korsett?

Ja! Der Tipp mit der Schnürung war genial.

Justine widmet ihre Aufmerksamkeit einem weiteren Gast. Es ist ein älterer Herr, der freundlich lächelnd den Empfangsraum betritt.

Guten Abend, meine Damen.

Seine Hand ergreife ich gern, das Lächeln ist offen und sehr sympathisch.

Es ist mir eine Freude, Sie kennenzulernen. Ich bin Peter.

Tamara. Ich freue mich auch. 

Er haucht mir doch tatsächlich einen Kuss auf den Handrücken. Natürlich erröte ich. Dass ich mir das aber auch nicht abgewöhnen kann.

Entzückend! Justine, meine Liebe, ist meine Herrin schon da?

Nein! Sie erwartet dich aber in 2 d.

Er schüttelt sich gespielt und lacht. Uhhh! 2 d! Das wird aufregend. Tschüss, ihr beiden Hübschen und habt Spaß.

Wie ein Wirbelwind ist er verschwunden. Schmunzelnd frage ich: Was ist in Raum 2 d?

Frag Tyrone.

Blöde Clubregeln!

Aber was in 2 b ist, kannst du mir doch sagen?

Justine grinst mich breit an. Nein, sie wird es mir nicht sagen. Ergeben stecke ich die Chipkarte ein und wende mich in Richtung Lounge. Ich bin schon fast an der Tür, da höre ich ihre Stimme. Ein Marterpfahl.

Wären nicht in diesem Moment weitere Gäste eingetroffen, hätte ich einen überraschten Laut nicht unterdrücken können. Der Gedanke, diesem Kerl gefesselt ausgeliefert zu sein, jagt mir schiere Angst durch die Blutbahn.



Als ich die Tür zum Innenhof hinter mir schließe, überkommt mich ein beklemmendes Gefühl. Der Abend ist etwas kühl und so sitzt noch niemand an den Tischen. Ich bin allein. Nur die Hälfte der üblichen Laternen sind eingeschaltet und der Hof liegt in trügerisch wirkenden Schatten verborgen. Hinter den erleuchteten Fenstern der Bar sehe ich vereinzelte Silhouetten der Gäste. Nur gedämpft dringen deren Stimmen und das Lachen zu mir. Im Stillen schimpfe ich mich albern, im Halbdunkel Angst zu verspüren. Vermutlich liegt es an der unangenehmen Begegnung mit diesem blöden Master.

Ich steige beherzt die drei Stufen in den Hof hinunter und komme fast ins Straucheln, als eine Gestalt hinter einer der Koniferen hervortritt und sich mir in den Weg stellt. Ein spitzer Schrei entweicht meiner Kehle. Durch den Schreck und die Schnürung meines Korsetts wird mir schwindlig und ich schnappe nach Luft.

Du wirst mich mit Respekt behandeln, Sklavin. Hast du mich verstanden?

Es ist Justines Master. Er tritt so dich vor mich, dass sein Atem mein Gesicht trifft. Dieser Bastard wagt es tatsächlich, mich zu bedrohen. Als ich den Schreck halbwegs überwunden habe, durchströmt mich purer Zorn. Ich weiche keinen Millimeter zurück und begegne seinem Blick mit Abscheu.

Respekt muss man sich verdienen, zische ich ihm mitten ins Gesicht. Ich bin niemandes Sklavin, stelle ich mit Wut in der Stimme klar.

Dir sollte man wirklich eine Lektion verpassen, Neuling. Er tritt noch einen Schritt näher an mich heran. Jetzt passt kaum mehr ein Blatt zwischen uns. Ich weiß nicht recht, wie ich mich verhalten soll, bis ich das Lüsterne in seinen Augen sehe und sich seine Lippen zu einem süffisanten Grinsen verziehen. Mich ekelt regelrecht bei dem Gedanken, was er sich wohl alles ausmalt. Denkt der wirklich, er könnte mich mit einem solch abwertenden Verhalten anmachen?

Sollten Sie mich nicht augenblicklich in Ruhe lassen, werde ich mich bei der Geschäftsführung über Sie beschweren.

Sein blödes Grinsen gefriert ihm auf den Lippen und ich entdecke ein leichtes Entsetzen in seinem Gesicht. Sollte ich mich beschweren, hätte das zumindest eine Abmahnung für ihn zur Folge. So lauten die Clubregeln  Einvernehmlichkeit ist das oberste Gebot. Ich fühle mich zwar nicht wirklich durch ihn bedrängt, bilde mir ein, er ist mir schlichtweg nicht gewachsen, doch das muss er ja nicht wissen.

Wage es nie wieder, mich vor einer meiner Sklavinnen bloßzustellen, sagt er mit Härte in der Stimme. Es scheint mir ein verzweifelter Versuch, das Gesicht zu wahren.

Dann sollten SIE mir in Zukunft aus dem Weg gehen.

Endlich tritt er einen Schritt zurück. Offensichtlich ist er es nicht gewohnt, wenn man ihm Paroli bietet.

Das wird in der Tat das beste sein, zischt er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, wirft mir noch einen gekränkten Blick zu und geht strammen Schrittes zur Bar hinüber.

Ich warte, bis sich die Tür hinter ihm schließt und kann mir kaum ein hysterisches Lachen verkneifen. Was war das denn?, frage ich die mich umgebenden Schatten. Das Ganze kann kaum mehr als eine Minute gedauert haben. Mir ist ein Rätsel, was sich der Kerl von diesem Auftritt versprochen hat. Vor dieser Begegnung war er mir zumindest unheimlich, jetzt finde ich ihn nur noch erbärmlich. Mit respekteinflößend hat sein Verhalten nicht das Geringste zu tun.

Möchtegernmaster.

Kopfschüttelnd gehe ich zur Bar hinüber, trete ein und sehe sofort Paul an der Theke stehen. Er kommt mir entgegen, nimmt mich in den Arm  Küsschen links, Küsschen rechts, so ist er eben  und strahlt mich an. Was hast du drunter, Süße, dass du den Mantel so krampfhaft festhältst?

Ein Korsett.

Wie aufregend! Zeig mal!

Lass das, zische ich ihn an und klopfe ihm auf die Finger, als er sich an den Knöpfen zu schaffen machen will. Es ist ein Unterbrustkorsett.

Sein glockenhelles Lachen hallt von den Backsteinwänden wider. Verrucht! Aber so mag ich es. Kommst du zu meiner Party, Süße?

Welche Party?

Donnerstag in zwei Wochen. Ich trage mein neues Programm vor. Du musst kommen!

Die Entscheidung fällt mir nicht schwer. Ich bin dabei. Zwei freie Tage können nicht schaden.

Im nächsten Moment versinke ich in seinen ausgebreiteten Armen und die lilafarbene Federboa kitzelt mir in der Nase.

Wunderbar!, freut sich Paul. Und bring deinen scharfen Master mit. Der drückt sich sonst wieder, dieser Kulturbanause.

Du scheinst ihn nicht sonderlich gut zu kennen. Von einem Kulturbanausen ist Tyrone weit entfernt, wie ich gestern erfahren habe.

Nein, seufzt Paul theatralisch und lässt sich auf den Barhocker neben mir sinken. Leider! Es ist ja nicht so, dass er homophob wäre, aber er weigert sich strickt, mit den wirklich süßen Jungs zu spielen.

Es ist eindeutig, dass Paul sich selbst damit meint. Da Tyrone nicht nur Härte, sondern eine Mischung aus dieser und Zärtlichkeit gibt, wirst du nicht viel von einer Session haben, wenn er dich nicht anfasst.

Eben! Hach, er ist so grausam. Ich beneide dich, Schätzchen. Er ist so schnuckelig  und dieser Hintern in den schwarzen Lederhosen. Mann, da wird jede Frau schwach.

Ich muss lachen. Paul ist wirklich niedlich in seiner Schwärmerei. Und ich gebe ihm uneingeschränkt recht. Tyrone ist schnuckelig.

Sag mal, Süße, kann es sein, dass du dich mit Master Decker angelegt hast?

Mit wem?

Da drüben. Paul zeigt mit seinen unglaublich langen, manikürten Fingern nach links. Ich werfe nur einen kurzen Blick in die Richtung und wende mich sofort wieder ab.

Er ist anmaßend. Ich habe ihn lediglich in seine Schranken verwiesen, sonst nichts.

Paul sieht mich mit großen Augen an. Sonst nichts? Du hast ihm den Kampf angesagt. Er wird alles versuchen, dir das heimzuzahlen.

Sei nicht albern. Was soll er denn tun, mich zwingen, ihm zu Willen zu sein? Sollte ich den Vertrag richtig gelesen haben, wäre sein Rauswurf die Folge, und ich bin mir sicher, dass der feine Decker seine Spielwiese nicht riskieren wird.

Paul feixt hinter vorgehaltener Hand. Bist du Tyrone gegenüber auch so aufmüpfig?

Wenn mir danach ist, grinse ich.

In diesem Moment legt sich eine Hand in meinen Nacken. Mein erster Reflex ist zusammenzuzucken, doch dann spüre ich die Wärme im Rücken und ein wundervoller Duft umhüllt mich. Tyrone!

Und heute scheint dir außerordentlich danach zu sein, raunt er mir ins Ohr. Wieso trägst du einen Mantel?

Augenblicklich rutsche ich vom Barhocker, senke demütig die Augen und sehe im letzten Moment Deckers bösartiges Grinsen. Ich würde alles ich tun, um zu verhindern, dass Tyrone von mir verlangt, den Mantel auszuziehen. Auf keinen Fall will ich, dass dieser aufgeblasene Kerl mich halb nackt sieht. Ich sinke sogar auf die Knie  mit dem Korsett nicht ganz einfach  ergreife Tyrones Hand und presse sie gegen meine Stirn.

Verzeiht, Herr, ich wollte lediglich das schützen, was nur Euch zusteht. Die begehrlichen Blicke der anderen Master sind mir zuwider. Ein verächtliches Schnauben dringt zu mir herüber. Mit Sicherheit kommt es von Decker. Tyrone zieht mich zu sich herauf und sieht mir eindringlich in die Augen. Hoffentlich sieht er das Flehen in meinem Blick.

Er nickt!

Indem ich schnell den Kopf senke, verberge ich das erleichterte Aufatmen. Bei keiner unserer Sessions war ich derart unterwürfig, doch in dieser Umgebung, mit dem Wissen, Decker im Rücken zu haben, gibt es mir Sicherheit. Ich gehöre zu Tyrone und hoffentlich haben das jetzt alle anderen Master in der Lounge begriffen.

In den Subroom, sagt Tyrone kalt, ergreift meinen Oberarm und zieht mich durch die Lounge. Mit den hohen Absätzen bin ich kaum in der Lage, ihm ohne zu stolpern zu folgen. Irre ich mich oder wirft Tyrone Decker einen abschätzigen Blick zu, kurz bevor wir die Bar verlassen?


Kapitel 17



Ich bin erleichtert, als wir den Vorraum zum Subroom erreichen.

Warte, höre ich Tyrone sagen, als ich den Mantel öffne. Irritiert sehe ich ihn an.

Bevor du deine Rolle annimmst, will ich wissen, was zwischen dir und Decker vorgefallen ist.

Nichts!

Seine Blicke waren eindeutig. Er will dich!

Und das ist meine Schuld?

Das behaupte ich nicht. Aber es muss etwas vorgefallen sein, das sein Interesse geweckt hat.

Er war unhöflich und ich sagte ihm, dass man sich Respekt verdienen muss.

Um Tyrones Mundwinkel zuckt es verdächtig. Er scheint Mühe zu haben, nicht zu lachen. Warum er sich dem Impuls nicht hingibt, verstehe ich nicht.

Hast du etwa geglaubt, ich hätte ihn angemacht?

Tyrone antwortet nicht. Auch das Zucken um seinen Mund ist verschwunden. Was unterstellt er mir denn da? Das glaub ich jetzt nicht!

Hältst du mich für eine läufige Hündin? Ich lasse mich doch nicht von jedem Dahergelaufenen anmachen, und schon gar nicht von so einem. Ich fasse es nicht, dass du mir das zutraust.

Ich habe kein Exklusivrecht auf dich. Du bist ein ungebundenes Mitglied dieses Clubs, wie alle anderen auch. Es steht dir frei, einen Master nach deinen Wünschen zu wählen.

In meinem Kopf überschlagen sich die Gedanken. Will er mich loswerden? Genüge ich ihm nicht mehr? Bin ich nicht devot genug, zu schmerzempfindlich?

Ich soll mir einen anderen Master suchen?, bringe ich flüsternd über die Lippen. Das Zittern meiner Hände kann ich kaum verbergen. Warum?

Eine Sekunde später ist Tyrone bei mir und schließt mich in seine Arme. So meinte ich das nicht, Tamara. Decker ist ein sehr guter, strenger Master. Solltest du … Ich meine … Ich stehe dir nicht im Weg, wenn du auch mal einen anderen Master ausprobieren willst.

Ich habe meinen Meister gefunden, Tyrone. Du bist perfekt für mich. Ich will keinen anderen.

Seine Umarmung wird fester und er haucht mir einen Kuss aufs Haar. Das freut mich, flüstert er.

Wir stehen eine Weile eng umschlungen da und ich genieße die Wärme seines Körpers. Ganz langsam begreife ich, was hier gerade geschehen ist. Er hatte Angst, mich zu verlieren. Unglaublich! Doch nicht an so einen aufgeblasenen Affen.

Du bist ein wundervoller Master, Tyrone. Ich bin glücklich, dich gewählt zu haben. Vielleicht wäre ich nie Mitglied im Club geworden, hättest nicht du mich eingeführt.

Danke!

Noch einmal küsst er mein Haar, macht keine Anstalten, mich aus seinen Armen zu entlassen. Diese zärtlichen Gefühle für ihn steigen wieder in mir auf. Nur einen kurzen Augenblick kann ich sie genießen, dann folgt die Angst. Ich will das nicht, will nicht verletzlich sein, nicht schwach.

Tyrone?

Hm.

Schalt meinen Kopf aus. Ich möchte mich fallen lassen, fühlen, deine Härte spüren.

Tyrone drängt seinen Unterleib gegen meinen. Ist dir das hart genug?

Obwohl ich innerlich zittere, bringe ich ein Lachen zustande. Erregt es ihn derart, mich im Arm zu halten? Immerhin trage ich den Mantel noch, meine Reize sind verborgen. Was geschieht hier mit uns? Irgendetwas hat sich seit gestern verändert. Wie soll ich mit dem Flattern im Bauch und der Nähe umgehen? Das Ganze ist verwirrend. Und jetzt starre ich auch noch auf seine Lippen und sehne mich nach einem Kuss. Das ist alles falsch! Warum entlässt er mich nicht endlich aus seinen Armen?

Bitte lass uns rübergehen. Das Flehen in meiner Stimme ist mir peinlich, doch ich will aus dieser Situation heraus.

Endlich tritt Tyrone einen Schritt zurück. Das erleichterte Aufatmen kann ich gerade so verhindern. Er löst den Gürtel meines Mantels, öffnet die Knöpfe und lässt ihn über meine nackten Schultern gleiten.

Geh! Ich komme gleich nach. Seine Stimme klingt belegt. In seinem Gesicht kann ich keine Regung erkennen, doch ich sehe ein heftiges Pochen an seiner Halsschlagader. Hastig wende ich mich ab und gehe in den Subroom hinüber.

Mitten im Raum bleibe ich stehen, senke den Kopf und verschränke die Arme auf dem Rücken. Ich will nicht denken, nicht darüber grübeln, was ich empfinde, mir wünsche. Es geht um Sex, nicht um Gefühle.

Es scheint eine Ewigkeit zu dauern, bis Tyrone zu mir kommt. Er umrundet mich schweigend  lange genug, um Unruhe in mir auszulösen. Als ich mich im Spiegel betrachtet hatte, gefiel mir mein Erscheinungsbild. Jetzt bin ich mir nicht mehr sicher, ob es ihm auch gefällt. Tyrone greift nach meinen Händen, löst meine Arme, sodass sie locker an meinen Seiten hängen. Ganz sanft streichelt er über die blanke Haut meiner Schultern. Sein Gesicht ist ganz nah an meinem Nacken. Er holt tief Luft. Schnuppert er etwa an mir?

Habe ich dir je gesagt, dass du verdammt gut riechst?

Ich schüttle den Kopf, bin über sein Spiel verwirrt. Wie zu Anfang unserer ersten Session liegt keine Autorität in seiner Stimme.

Antworte, flüstert er in meinen Haaransatz. Ein Kribbeln läuft mir über die Wirbelsäule.

Nein, Sir, das habt Ihr nicht.

Dir ist also durchaus bewusst, dass ich dein Herr bin?

Natürlich, Sir.

Plötzlich krallt er die Finger in mein Haar, reißt meinen Kopf nach hinten und sieht mir starr in die Augen. Eine heiße Welle der Lust jagt durch meinen Körper. Ja, so will ich ihn haben  herrisch, unbeugsam und willensstark.

Und warum gehorchst du dann meinen Befehlen nicht?

Ich bin irritiert. Worauf will er hinaus? Hastig beiße ich mir auf die Zunge, um keine pikante Bemerkung von mir zu geben. Geduldig warte ich auf eine Erklärung.

Ich hatte dir ausdrücklich verboten, deine Lust selbst zu stillen.

Woher weißt …? Dieser Mistkerl! Das triumphierende Grinsen sagt mir deutlich, dass ich mich gerade selbst verraten habe. Ich weiß, dass meine Augen Funken sprühen. Er weidet sich regelrecht an meiner Wut. Wut, dass ich ihm auf den Leim gegangen bin. Wut, dass er in der Lage ist, mich so zu durchschauen.

Während ich mir auf die Unterlippe beiße, um meinen Gefühlen keine Luft zu machen, spüre ich seine Hand an meiner rechten Brust. Unvermittelt jagt Schmerz durch meinen Leib, als er mir hart in die Brustwarze kneift. Ich keuche und dränge mich näher an seine Hand. Natürlich lässt er augenblicklich los, als er den Genuss auf meinem Gewicht sieht.

Welche Strafe hältst du für Befehlsverweigerung für angemessen?, fragt er mich mit versteinerter Miene.

Ich kann nicht anders  ich muss lachen.

Daheim, auf meinem Nachttisch liegt ein historischer Roman, in dem ein Matrose für ein solches Vergehen mit Kielholen bestraft wird.

Verzeiht, Sir, bringe ich glucksend hervor. Es tut mir leid. Noch immer hänge ich in seinem festen Griff. Mein Körper bebt vor Lachen und mir laufen Tränen über die Wangen. Tyrones Mundwinkel zucken. Es fällt ihm sichtlich schwer, eine strenge Miene beizubehalten. Mühsam versuche ich mich zu beruhigen.

Kannst du mir den Grund für deine Belustigung nennen?

Wie schafft er es nur, seine Stimme hart und autoritär klingen zu lassen?

Kielholen … Kielholen ist die angemessene Strafe.

Wir befinden uns jedoch nicht auf der Bounty, sagt Tyrone todernst.

Ich bewundere ihn. Ja, das tue ich wirklich. Während ich krampfhaft versuche, den Lachanfall in den Griff zu bekommen, thront er über mir und sieht mit dieser unbewegten Mastermiene auf mich herab. Was geht nur in seinem Kopf vor, dass er sich derartig verstellen kann?

Als ich mich beruhigt habe, entlässt er mich aus seinem Griff. Zum Strafbock, zischt er.

Während ich vor ihm zu dem gewünschten Möbel gehe, grinse ich noch immer vor mich hin.

Beug dich darüber.

Schlagartig ist meine Belustigung verschwunden. Das Korsett macht es mir unmöglich, mich über den Strafbock zu legen. Noch während ich hinter mich greife, um die Schnürung zu lösen, faucht Tyrone: Ich sagte nichts von ausziehen. Du bist heute äußerst widerspenstig, Sub. Das wird eine lange Nacht werden.

Indem ich den Kopf senke, verberge ich hoffentlich die Bestürzung. Gehorsam beuge ich mich über den Bock. Das Korsett drückt mir gegen den Unterbauch und das Lufthohlen wird zu einer Tortur. Bestraft er mich in dieser Haltung, falle ich bestimmt in Ohnmacht.

Tyrone legt seine Hände an meine Hüften und zieht mich zu sich. Jetzt liege ich mit den nackten Brüsten auf dem Leder. Es ist angenehm kühl. Noch immer habe ich den Druck am Bauch, jedoch nicht mehr ganz so schlimm. Ich strecke die Arme nach vorn und kralle meine Hände ineinander, damit ich sie beim ersten Schlag nicht schützend über meinen Hintern lege. Mir klopft das Herz bis zum Hals. In Erwartung seiner bloßen Hände auf dem Po durchströmt mich eine leichte Furcht, doch die Erregung überwiegt.

Tyrone gibt mir zu verstehen, die Schenkel weiter zu spreizen. Die Muskeln in meinen Beinen spannen sich an, doch der Druck auf meinen Unterbauch wird noch etwas weniger. Erleichtert seufze ich leise. Mein Master steht hinter mir und streichelt meinen Hintern.

Dieser Anblick ist ausgesprochen erregend. Zu schade, dass ich dich bestrafen muss, statt dich zu ficken.

Das finde ich auch bedauerlich und ärgere mich, vergangene Nacht meine Finger nicht bei mir behalten zu haben. Der Orgasmus war ein billiger Abklatsch gegen das, was ich jetzt erleben könnte. Tyrones Hände, die über die empfindliche Haut meiner Schenkelinnenseiten nach oben streicheln, schicken Begehren in meinen Körper. Er ist ganz nah an meinen Schamlippen. Mir ist klar, dass er mich nicht intim berühren wird. Das hält meinen Körper jedoch nicht davon ab, lustvoll zu erschaudern. Die Wärme seiner Finger dringt tief in mich ein.

Dann ist Tyrone weg.

Obwohl ich es wusste, nistet sich die Enttäuschung in meinem Magen ein. Warum konnte ich nicht gehorchen? Er würde mich jetzt nehmen, hart und schnell und erfüllend. Aber nein, ich musste es mir ja selbst besorgen, gierig wie ich bin. Mist!

Derart in Selbstvorwürfe vertieft, merke ich erst spät, dass Tyrone neben mir steht. Er hält etwas in der Hand, doch ich kann es aus meiner Position heraus nicht erkennen und wage nicht, den Kopf zu heben.

Es tut mir leid, Sir, flüstere ich.

Das wird es, sagt Tyrone bestimmend und mir läuft ein kalter Schauer über den Rücken. Ich werde mich ausgiebig deiner Lust widmen. Du wirst erst kommen, sobald ich es dir gestatte, deine Position nicht verlassen und alles wortlos erdulden. Jede Zuwiderhandlung hinterlässt einen schönen roten Handabdruck auf deinem wundervollen Arsch.

Oh Gott! Fast sehne ich das Paddel auf meinem Hintern herbei und mir wird noch banger ums Herz, als ich sehe, was er in Händen hält: einen Rabbit-Vibrator. War das nicht Charlottes Lieblingsteil in Sex and the City? Diese Strafe ist unmenschlich. Er weiß genau, dass ich das nicht durchhalte.

Plötzlich sind Tyrones Finger in meinem Haar. Er zieht meinen Kopf nach hinten und zwingt mich, ihn anzusehen. Du wirst gehorchen, sonst lernst du, was es heißt, ein Spanking zu erhalten. Seine Miene ist völlig ausdruckslos und die Augen blicken kalt auf mich herab. Ein weiterer Schauer jagt mir über den Rücken. Erregung vermischt sich mit Furcht. Dieses surreale Gefühl hatte ich in diesen vier Wänden schon so oft, doch diesmal fühlt es sich noch intensiver an. Ich sehe in Tyrones schöne Augen und bemerke, dass die grünen Sprenkel darin stärker zu sehen sind als sonst. Mein Blick wandert über seine markanten männlichen Züge, bleibt an seinen Lippen hängen und plötzlich wünsche ich mir nichts sehnlicher, als einen Kuss von ihm. Mein Herz rast und das Atmen fällt mir immer schwerer. Dieses Eingeengtsein macht mich wahnsinnig. Ich fühle mich so hilflos.

Als Tyrone meinen Kopf loslässt, aufsteht und sich von mir entfernt, fühle ich mich einsam. Ich will ihn spüren und wissen, dass er in meiner unmittelbaren Nähe ist. Doch ich wage nicht, den Kopf zu drehen und nach ihm zu sehen. Er steht hinter mir, das spüre ich. Was er tut, denkt  ich habe nicht die leiseste Ahnung. Es scheint eine Ewigkeit zu dauern, bis ich eine Berührung auf meinem Hintern wahrnehme. Es ist nur ein zartes Streicheln und doch zucke ich zusammen. Augenblicklich spüre ich ein heißes Brennen auf meinem Po. Das laute Klatschen kommt zeitverzögert in meinen Ohren an. Die Demütigung des Schlages rast einem Feuerball gleich durch meine Adern und erfüllt mein ganzes Sein.

Ich will ihm gehorchen, will eine gute Sub sein  für ihn  für mich. Genau das wollte ich immer  bedingungslos folgen.

Tyrones Finger streicheln federleicht über meine Schenkel. Es fällt mir schwer, stillzuhalten. Am liebsten würde ich mich an die Berührung schmiegen, ihm entgegenkommen, um mehr zu spüren. Ich tue es nicht, ertrage die Sanftheit und beuge mich seinem Willen. Wie lange er mich so streichelt, weiß ich nicht. Jegliches Zeitgefühl verlierend, versinke ich zusehends.

Die Hitze seiner Hände dringt in meinen Körper ein, entfacht ein Sehnen in mir, das mir den Verstand raubt. Als glitschiges Gel meine Schamlippen trifft, lege ich mit einem wohligen Seufzen den Kopf in den Nacken und strecke mich ihm entgegen. Es ist kein Impuls, die Entscheidung fälle ich ganz bewusst. Der folgende Schmerz steht im krassen Gegensatz zur Kühle des Gleitmittels und ich genieße ihn in vollen Zügen.

Mehr! Mehr!, schreit es in meinem Kopf.

Der Druck auf meine Schamlippen wird größer, sie teilen sich und in einer einzigen, gleitenden Bewegung treibt Tyrone das Spielzeug in mein Innerstes. Ich keuche lautstark, habe keine Scheu, meiner Lust Ausdruck zu verleihen. Es fühlt sich wunderbar an, ausgefüllt zu sein. Dennoch wäre mir Tyrones Schwanz lieber und ich bereue einmal mehr, seinen Anweisungen zuwidergehandelt zu haben. Ich sehne mich nach dem Schmerz auf meinem Hintern, von dem ich weiß, dass er Tyrone erregt. Immer wieder dränge ich mich ihm entgegen, nehme den Vibrator auf und ernte dafür brennende Hiebe auf meiner Kehrseite.

Ich verglühe und mein Unterleib prickelt in haltloser Gier. Schwindel erfasst mich. Ich kralle meine Hände um die Beine des Bocks, kann kaum noch stehen. Das Korsett wird zur Qual und doch stehe ich aufrecht, empfange den Schmerz und die Lust.

Für meinen Herrn!

Für mich!

Plötzlich bekomme ich mehr Luft und der Atem dringt tiefer in meine Lungen. Tyrones Finger lockern die Schnürung in meinem Rücken. Grenzenlose Dankbarkeit treibt mir Tränen in die Augen. Die Gefühle für ihn überschlagen sich. In meinem Geschlecht wütet die Gier, doch in meinem Herzen flattern Schmetterlinge mit zartrosafarbenen Flügeln der beginnenden Zuneigung. Ich öffne mich, lass alle Empfindungen zu und werde von ihnen überwältigt. Dass Tyrone den Vibrator eingeschaltet hat, bemerke ich erst, als ekstatische Wellen meinen Körper erfassen wollen.

Ich befinde mich in einem Ausnahmezustand, will gehorchen, den Orgasmus bezwingen, doch die überschäumenden Gefühle rauben mir die Kraft. Dieses Ding in mir leistet ganze Arbeit und es fällt mir schwer, mich auf irgendwas zu konzentrieren. Mir bricht der Schweiß aus und mit Entsetzen spüre ich das erste Zucken meines Geschlechts. Wie soll ich das aushalten, den Orgasmus verhindern?

Oh Gott!

Ich sehe nur eine Möglichkeit, Tyrones Befehl Folge zu leisten, und ziehe mein Becken zurück.

Der Schlag trifft mich so beißend, dass ich in die Knie gehe. Die Lust versiegt augenblicklich. So hart hat er mich noch nie geschlagen. Glühende Nadelstiche prickeln auf meiner Haut. Wimmern dringt in mein Bewusstsein  es ist das meine. Tyrones herrische Stimme dröhnt mir in den Ohren.

Nimm deine Position ein.

Noch bevor er den Satz beendet hat, stehe ich aufrecht und kann es selbst kaum fassen. Tränen laufen mir über die Wangen. Das Glühen meiner Haut betäubt mein ganzes Denken. Ich winde mich in Qual und Sehnsucht und Frustration. In mir ist nur noch ein Wunsch: Ich will kommen. Die Überreizung ist kaum mehr zu ertragen. Mir zittern die Beine, ich kann mich nur mühsam aufrecht halten. Die Wucht seiner Hände verbrennt mich. Alles besteht nur noch aus züngelnden Flammen, meinem Verlangen und Schreien. Völlig außer mir dränge ich mich den Hieben entgegen, bekomme nicht genug davon und schluchze dennoch haltlos unter der versengenden Pein.

Da kniet Tyrone plötzlich vor mir, nimmt mein Gesicht in die Hände und sieht mich eindringlich an.

Ich bin sehr stolz auf dich, flüstert er. Sanft streicht er mit den Daumen über meine Wangen und wischt die Tränen weg. Etwas geschieht zwischen uns. Mein dankbares Lächeln gefriert mir auf den Lippen, als ich seinen Blick zu deuten versuche. Tyrones Gesicht wirkt ernst und doch kann er das Aufgewühlte in ihm nicht gänzlich verbergen. Sein Adamsapfel hüpft bei seinem krampfhaften Schlucken. Fahrig leckt er sich über die Lippen. Täusche ich mich oder zittern seine Hände ganz leicht? Und sieht er nicht auf meine Lippen? Sehnt er sich genauso nach einem Kuss wie ich? Tu es, Tyrone. Küss mich.

Abrupt steht er auf, tritt hinter mich und zieht mich an den Schultern zu sich herauf. Die Wärme genießend, lehne ich mich an seine breite Brust. Er legt die Arme schützend um meinen Oberkörper und seufzt in meinen Nacken. Eine Weile stehen wir so umschlungen da. Keinen störenden Gedanken lasse ich zu. Die Stärke seines Körpers ist viel zu berauschend, um den Moment zu zerstören. Zögerlich gleiten seine Hände über meine Brüste, den Bauch hinab zu meinem Venushügel. Ich seufze, als die Gier den Augenblick der Nähe vertreibt.

Komm für mich, haucht er an meinem Hals und leckt über die empfindliche Haut unter meinem Ohr.

Ich will nicht  nicht durch seine Finger, die sich glühend heiß zwischen meine nassen Schamlippen drängen. Ich will Tyrone  tief und hart, ganz und gar. Dennoch erliegt mein Körper der Reizüberflutung. Das Zucken rieselt durch meinen Leib und entlädt sich in einer Explosion. Mein Körper ist befriedigt, doch mein Geist ist es nicht.


Kapitel 18



Ich dreh gleich durch. Tu irgendwas! Du kannst doch nicht einfach auf den Bildschirm starren und hoffen, dass sich das Problem in Luft auflöst? Mir ist schlecht. Vor einer Stunde habe ich die Entwürfe für einen Büroausbau abgespeichert. Zumindest versuchte ich es. Seitdem steht der Rechner, es tut sich nichts mehr. Wir wissen weder, ob die Daten gesichert sind, noch wie wir an sie herankommen sollen und morgen ist die Präsentation. Kai Plagert, mein Partner, sieht genauso hilflos aus wie ich. Er ist blass um die Nase.

Ich habe doch auch keine Ahnung, was los ist. Lass deinen Frust nicht an mir aus, blafft er mich an.

Aber irgendetwas müssen wir tun.

Nimm den anderen Rechner und fang neu an.

Machst du Witze? Das schaffe ich nie, auch wenn ich die ganze Nacht durcharbeite. Morgen früh um zehn Uhr ist die Ausschreibungsfrist abgelaufen. Und ich will in einer Stunde nach Hamburg, ergänze ich schweigend den Satz. Das kann ich vergessen. Unter diesen Umständen hätte ich wenig Freude an einem ausgelassenen Abend. Mist!

Frustriert krame ich in meiner Tasche nach dem Handy und mache mich auf den Weg in unsere kleine Teeküche. Nach dem zweiten Klingeln meldet sich eine dunkle, brummige Stimme. Bei ihrem Klang muss ich schmunzeln und verspüre ein wehmütiges Stechen im Bauch.

Hi, ich bins, Tamara.

Wie komme ich denn zu der Ehre eines Anrufs?, fragt Tyrone.

Tatsächlich telefonieren wir selten miteinander. Ich bevorzuge E-Mail-Verkehr. Auf diese Weise kann ich die Texte noch einmal lesen, bevor ich sie wegschicke. Schon oft habe ich ganze Absätze gelöscht, da sie mir zu intim und offenherzig erschienen.

Ich muss leider absagen, gebe ich kleinlaut zu.

Was ist passiert? Offene Sorge schwingt in seiner Stimme mit.

Unser Rechner im Büro hat den Geist aufgegeben und wir müssen morgen früh einen wichtigen Auftrag einreichen. Es geht um eine Menge Geld. Ich muss versuchen, den Entwurf noch einmal zu erstellen. Ob ich das bis morgen um zehn Uhr schaffe, weiß ich nicht.

Hast du keine Sicherung angelegt?

Tyrone klingt ruhig und sachlich, doch ich fühle mich angegriffen. Besagte Sicherung ist auf demselben Rechner. Dumm, das begreife ich jetzt auch. Aber wer kann denn mit so etwas rechnen?

Mir fehlt jetzt echt die Zeit, mit dir über das Für und Wider von Sicherheitskopien zu diskutieren. Ich wollte dir nur sagen, dass ich es heute nicht schaffe und ob ich morgen Abend komme, weiß ich auch nicht. Sobald ich Näheres weiß, melde ich mich. Im selben Moment, in dem ich auflege, weiß ich, dass mir diese patzige Antwort ein paar Strafhiebe einbringen wird. Ich war wirklich unfreundlich, aber ich fühle mich heillos überfordert. In dem Entwurf stecken vier Tage Arbeit. Wie ich das bis morgen schaffen soll, ist mir ein Rätsel.

Vor mich hinschimpfend, koche ich mir einen doppelten Espresso und gehe ins Büro zurück. Kai sitzt noch immer vor dem Rechner und stiert ihn an, als könnte er das Ding durch seinen reinen Willen zum Laufen bringen. Am liebsten würde ich ihn schütteln.

Er sieht zu mir auf, sein Gesicht eine Leidensmiene vom Feinsten. Und jetzt?

Ich setze mich an deinen Rechner und versuche, den Entwurf zu rekonstruieren. Keine Ahnung, wie weit ich komme. Vielleicht sollten wir uns mit dem Gedanken anfreunden, den Auftrag in den Wind zu schießen.

Das wäre ein Verlust von fast zwanzigtausend Euro.

Das weiß ich selbst, zische ich ihm entgegen. Wenn er jetzt auch noch sagt, dass ich daran schuld bin, muss ich ihm eine runterhauen. Die Selbstvorwürfe quälen mich schon genug und machen mich aggressiv.

Aber du wolltest doch nach Hamburg fahren, gibt er zu bedenken.

Das habe ich gerade abgesagt. Ich werfe ihm einen bitterbösen Blick zu und er ist schlau genug, sich jeden weiteren Kommentar zu verkneifen. In den letzten Tagen hat sich viel Frust zwischen uns aufgebaut. Dass Kai so engstirnig und hinterwäldlerisch ist, hätte ich nie gedacht. Als ich ihm letzte Woche sagte, dass ich zwei Tage Urlaub nehmen würde, um eine Travestieshow anzusehen, hat er sich derart abfällig geäußert, dass mir glatt der Mund offen stehen blieb. Wir haben uns heftig gestritten und diese Meinungsverschiedenheit hängt noch immer zwischen uns.

Ich setze mich an den PC und starte das Zeichenprogramm.

Hast du noch einen freien USB-Stick?

Kai kommt zu mir herüber, öffnet eine Schublade des Schreibtisches und wirft mir zwei entgegen. Vielleicht hättest …

Sag kein Wort, Kai, sonst vergesse ich mich. Glaubst du allen Ernstes, ich mache mir selbst nicht schon genug Vorwürfe?

Und was mache ich in der Zeit?

Das ist mir scheißegal, will ich ihm am liebsten ins Gesicht schreien, verkneife mir jedoch den Wutausbruch. Das würde uns keinen Schritt weiterbringen. Es wäre lieb von dir, wenn du zu Yang fahren würdest und mir eine Portion Yi Shang Shu holst. Aber lass dir Zeit damit. Ich brauche Ruhe, lenke ich ein.

Es tut mir leid, sagt er nach einer Weile kleinlaut.

Du kannst ja auch nichts dafür.

Das meine ich nicht. Der Streit … ich habe mich unmöglich benommen.

Ungläubig sehe ich ihn an.

Ich hab mir mal ein paar Sachen im Netz angesehen und es war wirklich lustig. Tut mir leid, dass du nicht zu der Show fahren kannst.

Nach den abwertenden Sprüchen von letzter Woche hatte ich nicht mit einer solchen Reaktion gerechnet. Entschuldigung angenommen. Wahrscheinlich bin ich auch etwas ausfallend geworden. Ich mag Paul sehr und wenn jemand Freunde von mir verunglimpft, reagiere ich halt wie eine Furie. Das Anschreien hätte ich mir sparen können.

Er zuckt mit den Schultern und hat ein verschämtes Lächeln auf den Lippen. Ich kenne dich lange genug, um das nicht persönlich zu nehmen. Dann geh ich mal. Hast du was dagegen, wenn ich ne Stunde ins Studio verschwinde? Ich müsste mich ein bisschen abreagieren.

Mach für mich mit, lache ich.

Kai verlässt das Büro und ich vertiefe mich in die Arbeit. Ich liebe dieses Programm. Zwei Stunden brauche ich, um den dreidimensionalen Grundriss zu erstellen. Es geht um den Ausbau einer gesamten Etage  Büros, Besprechungsräume, Toiletten, Teeküche. Ursprünglich hatte ich mich für klare, moderne Möbel entschieden. Viele davon sind nicht im Programmkatalog gespeichert, also muss ich sie neu erstellen. Das wird mich die meiste Zeit kosten. Auf die Details werde ich diesmal verzichten müssen, was den Entwurf übersichtlicher macht, aber eben nicht einzigartig. Ich hoffe inständig, dass es reichen wird, um den Zuschlag zu bekommen.

Mein Nacken ist verspannt, ich sitze zu verkrampft. Mir entschlüpft ein schmerzhaftes Aufstöhnen, als ich die Arme über dem Kopf ausstrecke.

Kaffee! Ich brauche mehr Kaffee.

Meine Augen brennen und ich werfe einen kurzen Blick auf die Uhr  Viertel vor acht. Gleich beginnt Pauls Show. Schade, dass ich nicht dabei sein kann. Im selben Moment denke ich an Tyrone und das schlechte Gewissen schlägt zu. Ich sollte ihn wirklich anrufen und mich für mein Benehmen entschuldigen.

Während ich in die Teeküche gehe, wähle ich seine Nummer und lausche auf das Klingelgeräusch. Irgendetwas ist merkwürdig. Es scheint ein Echo zu geben. Die Tür zu unserem Büro öffnet sich, Kais Stimme dringt zu mir und das Klingeln eines Handys.

Tyrone nimmt nicht ab. Vermutlich hat er sein Handy auf lautlos gestellt, um die Vorstellung nicht zu stören. Oder er ist böse auf mich, was wahrscheinlicher ist.

Du hast dir wirklich viel Zeit gelassen, sage ich, während ich die Kaffeetasse nehme und ins Büro zurückgehe. Mir knurrt … Entgeistert reiße ich die Augen weit auf und kann es nicht fassen. Was machst du denn hier?, frage ich entgeistert.

Tyrone steht neben Kai, der eine braune Papiertüte von Yang in der Hand hält. Mein Partner grinst, mein Master sieht mich mit versteinertem Gesicht an und ich spüre, wie meine Wangen zu glühen beginnen.

Der Herr hat nach dir gefragt und ich dachte mir, ich bring ihn gleich mit, sagt Kai und bekommt das Grinsen nicht aus dem Gesicht. Keine Ahnung, was er sich in seinem Hirn zusammenreimt, aber ich habe noch nie Männerbesuch im Büro erhalten. Die Situation ist mir äußerst unangenehm. Außerdem habe ich nicht den leisesten Schimmer, was Tyrone hier will. Ich hab keine Zeit, mit ihm Essen zu gehen oder sonst irgendwas.

Tyrone kommt auf mich zu, drängt mich in die Teeküche zurück und schließt die Tür.

Was soll das?, fahre ich ihn an. Ist er verrückt geworden? Er kann doch hier nicht seine Macht über mich demonstrieren.

Du wirst nie wieder einfach so ein Gespräch beenden, sagt er ruhig.

Empört schnappe ich nach Luft. Wir sind nicht im Subroom.

Es ist dennoch unhöflich.

Das weiß ich. Es tut mir auch leid, aber meine Nerven lagen blank. Ich wollte dich gerade anrufen, um mich zu entschuldigen. Du kannst hier nicht einfach auftauchen und den Master raushängen lassen. Was willst du überhaupt hier?

Dir meine Hilfe anbieten. Immerhin bin ich in Sachen PC nicht ganz dumm.

Das verschlägt mir die Sprache. Für einen Moment weiß ich nicht, was ich sagen soll.

Du bist zwei Stunden nach Hannover gefahren, um meinen PC zu reparieren?

Ich bin für meine Freunde da, wenn sie mich brauchen. Außerdem ist es eine gute Ausrede, um nicht in diese blöde Show zu müssen.

Paul wird stinksauer sein. Dennoch kann ich mir ein Schmunzeln nicht verkneifen. Unterschwellig ist noch ein anderes Gefühl in meinem Bauch  ich freue mich wahnsinnig, Tyrone zu sehen. Sein herrisches Verhalten ist vergessen. Was nicht zuletzt an dem Lächeln liegt, welches seine Grübchen zum Vorschein bringt. Am liebsten würde ich ihm um den Hals fallen und ihn küssen. Stattdessen sage ich: Du hättest sicher auch ohne mich Spaß gehabt.

Das bezweifle ich. Ich hatte mir eine süße, kleine Gemeinheit für dich ausgedacht. Sein Blick wird verruchter, geht mir durch und durch.

Lass das, zische ich, kann aber das Flattern in meiner Stimme nicht verbergen. Der Kerl macht mich an. Das kann ich hier im Büro nicht gebrauchen. Siedend heiß fällt mir der Auftrag ein. Für ein paar Minuten hatte ich den Stress wirklich vergessen.

Möchtest du auch einen Kaffee?, frage ich, um mich von dem sehnsüchtigen Ziehen in meinem Inneren abzulenken.

Gern. Du siehst übrigens scharf aus.

Verdutzt sehe ich an mir herab. Ich trage ein dunkelblaues Kostüm und eine schlichte weiße Bluse. Was daran scharf ist, weiß ich nicht. Das ist mein ganz normaler Bürolook.

Plötzlich steht Tyrone dicht vor mir und beugt sich herab, sein Atem streift über meinen Hals. Dieses Züchtige reizt mich ungemein.

Mir werden die Knie ganz weich. Seine schiere Anwesenheit und sein betörender Duft machen mich schwach. Ich kratze all meine Willenskraft zusammen und hoffe, meiner Stimme Gleichgültigkeit zu verleihen. Solltest du hergekommen sein, um mich von der Arbeit abzulenken, muss ich dich enttäuschen. Ich habe keine Zeit für dich.

Tyrone lacht und tritt einen Schritt zurück. Dann zeig mir mal deinen PC. Ach, und das Telefonat hat ein Nachspiel für dich. Das ist dir doch klar?

Oh, dieser Mistkerl! Diese Drohung bringt mich noch mehr zum Beben, als es seine Nähe getan hat. Außerhalb des Subrooms bin ich dir nicht zu Gehorsam verpflichtet, versuche ich mich zu wehren. Ob gegen ihn oder das Verlangen in mir, weiß ich nicht.

Das stimmt. Aber Höflichkeit kann ich durchaus erwarten.

Mit diesen Worten lässt er mich stehen. Ich fühle mich bloßgestellt. Einen Vorteil hat dieses unangenehme Gefühl. Meine Lust flaut ab.



Ich unterdrücke ein Gähnen und massiere mir mit zwei Fingern meinen Nasenrücken. Das künstliche Licht der Schreibtischlampe brennt mir mittlerweile in den Augen.

Lehn dich zurück, höre ich Tyrone hinter mir sagen. Seine warmen Hände liegen auf meinen Schultern. In einer perfekten Mischung aus Sanftheit und Härte massiert er meinen verspannten Nacken und Rücken. Ich unterdrücke das wohlige Seufzen nicht. Kai habe ich vor einer Stunde nach Hause geschickt. Er kann mir sowieso nicht helfen und seine permanent neugierigen Blicke nervten mich gewaltig. Es ist kurz vor Mitternacht.

Tyrone hat es tatsächlich geschafft, den PC zum Laufen zu bringen. Ein Virus hatte sich auf der Festplatte breitgemacht. Die Präsentationsdatei war beschädigt, nur Teile davon konnte er retten. Immerhin hatte es die selbst erstellte Katalogdatei nicht erwischt. Ich brauche die Möbel lediglich auf die Räume zu verteilen und auszurichten. Auch das benötigt Zeit, aber ich kann den Entwurf rechtzeitig abschließen. Da ich nun doch keinen Urlaub nehme, werde ich auch die Präsentation selbst abhalten.

Möchtest du noch einen Kaffee?, fragt Tyrone. Ich lehne mich gegen seine Hand und schwelge für ein paar Sekunden in der Wärme seiner Berührung. Es ist schön, ihn bei mir zu haben. Mit seiner ruhigen Ausstrahlung ist er für mich wie ein Fels in der Brandung.

Entsetzt öffne ich die Augen. Diese Zweisamkeit genieße ich viel zu sehr. Er ist ein Freund und mein Lover, sonst nichts. Derart trügerischen Empfindungen von Nähe und Zusammengehörigkeit sollte ich mich nicht hingeben.

Kopfschüttelnd sage ich: Nein, danke. Ich sehe zu, dass ich fertig werde, sonst schlaf ich noch am Schreibtisch ein.

Eine Stunde später sitze ich im Auto und fahre zu meiner Wohnung. Tyrone folgt mir. Er wird im Gästezimmer übernachten. Ich bin angespannt. Nur die Müdigkeit verhindert, dass ich in Panik ausbreche. Er ist der erste Mann seit zehn Jahren, der mein Reich betreten wird. Wie soll ich nur damit umgehen? Das Flattern in meinem Magen macht mich verrückt und die Wärme in meinem Herzen verunsichert mich. Was mache ich, wenn er mit mir schlafen will? So intim sollte unsere Beziehung nie werden. Das war nicht meine Absicht.

Und Tyrone? Was geht in ihm vor? Manchmal spüre ich Blicke auf mir und glaube, Sehnsucht in seinen Augen zu lesen. Aber wahrscheinlich bilde ich mir das nur ein, da ich beginne, mir mehr zu wünschen.

Dummes Herz!

Sollte er je erfahren, dass ich anfange, etwas für ihn zu empfinden, wird das alles zerstören, was zwischen uns ist. Die Zwanglosigkeit und das Unbeschwerte wären nicht mehr gegeben. Das zu verlieren, könnte ich nur schwer ertragen. Es geht mir zu gut, um das aufs Spiel zu setzen.

Ich tue das, was ich seit zehn Jahren tue, allerdings zum ersten Mal bewusst: Ich schiebe meine Gefühle in den hintersten Winkel meines Seins.



Meine Bedenken erwiesen sich als unbegründet. Wir waren beide so müde, dass wir nach wenigen Minuten in unsere Betten krochen. Unangenehm ist es erst seit heute Morgen.

Nach dem Duschen wollte ich in mein Schlafzimmer, nur mit einem Handtuch bedeckt, und plötzlich stand Tyrone im Flur. Selbst den peinlich berührten Schreckensschrei konnte ich nicht verhindern. Und dabei trug ich das Handtuch nur, weil ich es auf dem Balkon auf den Wäscheständer hatte hängen wollen. Normalerweise laufe ich nackt durch die Wohnung. Ich bin es halt nicht gewohnt, jemanden bei mir zu haben.

Tyrone hatte einen dumpfen Brummton von sich gegeben und lüstern auf meine unzureichend verhüllten Brüste gestarrt. Mein Blick war unangebrachterweise über seinen blanken Oberkörper gewandert und hatte sich natürlich an der Beule in den engen schwarzen Pants festgesaugt. Die saßen aber auch stramm. Vermutlich hatte all meine Gier nach ihm in meinen Augen gestanden. Ich wollte im Erdboden versinken.

Jetzt sitzen wir gemeinsam am Frühstückstisch. Ich konzentriere mich auf mein Müsli, während Tyrone Unmengen an Rührei und Toast verschlingt. Immer wieder spüre ich seine Blicke. Mal sehen, wie lange er sich noch beherrschen kann, bevor er mir an die Wäsche geht.

Warum bist du so nervös?, fragt er.

Ich hatte seit zehn Jahren keinen Mann an meinem Frühstückstisch sitzen. Es ist ungewohnt und irritierend. Trotz aller Bedenken glaube ich, mit der Wahrheit auf der sicheren Seite zu sein. Dass ich der Meinung bin, dass er hervorragend in meine Küche passt, muss ich ihm ja nicht sagen.

Dann fühle ich mich geehrt. Wann musst du los?

In einer halben Stunde.

Schade! Das ist mir zu wenig Zeit für einen Quickie.

Mein Kopf schnellt hoch, ich starre ihn entsetzt an und meine Ohren und Wangen beginnen augenblicklich zu glühen. Es ist sein Lachen, das mich letztendlich entspannt.

Gemeinsam räumen wir die Küche auf. Es ist gleichzeitig schön und beängstigend, wie gut wir miteinander klarkommen. Nichtsdestotrotz registriere ich, dass Tyrone jegliche Berührung vermeidet. Kann es sein, dass er mit der Situation ebenso überfordert ist wie ich?

In der Tiefgarage stehen wir uns etwas befangen gegenüber.

Ich drücke dir für die Präsentation die Daumen.

Danke! Und noch mal vielen Dank für deine Hilfe.

Hab ich gern getan. Wir sehen uns heute Abend.

Tyrone schaut sich kurz um. Wir sind allein. Mein Herz beginnt unwillkürlich heftig zu schlagen, als er die zwei Schritte zwischen uns überbrückt und so dicht vor mir steht, dass ich trotz Kleidung seine Körperwärme auf der Haut spüren kann.

Ich habe dir etwas in dein Schlafzimmer gelegt und du wirst es heute Abend tragen!

Er ist ganz Master und sieht mich mit diesem unerbittlichen Blick an.

Ja, Sir, sage ich fast tonlos.

Ohne ein weiteres Wort dreht Tyrone sich um, geht zu seinem Wagen und steigt ein. Wenige Minuten später ist er weg und ich stehe noch immer wie erstarrt neben meinem Auto.


Kapitel 19



Auf der Fahrt nach Hamburg habe ich viel nachgedacht und die vergangenen vierundzwanzig Stunden Revue passieren lassen. Ich musste eine Entscheidung treffen und das habe ich getan.

Alles ist gut, so wie es ist. Ich will nichts anderes.

In Gedanken erstelle ich mir eine Pro- und Kontraliste. Vielleicht ist das profan und gefühllos, aber so komme ich am besten zu einem Ergebnis. Es spricht einiges dagegen, Tyrone zu zeigen, wie sehr ich ihn mag. In erster Linie lege ich keinen Wert darauf, mich zu blamieren. Unser Verhältnis ist rein sexuell! Es ist nicht seine Schuld, dass es mir mehr und mehr schwerfällt, Gefühle außen vorzulassen. Auf der Kontraseite stehen mittlerweile etliche Argumente, auf der Proseite nur eins: Ich mag ihn, sehr sogar.

Mein Herz wird leichter, je mehr ich meine Entscheidung verinnerliche. Ich freue mich auf den Abend und die Session mit meinem Master. Und irrwitzigerweise verspüre ich ein Kribbeln im Nacken, sobald ich an die bevorstehende Bestrafung denke.

Seit einer Viertelstunde sitze ich in meinem Wagen und sehe die Leuchtschrift des Oasis de sensualité an. Diesmal nahm ich kein Taxi, denn zu meiner großen Überraschung fand ich auf meinem Bett kein Kleidungsstück, sondern eine Schachtel mit einem Halsreifen vor. Er ist zweigeteilt und wird ineinander gesteckt. Dessen Gewicht ist mir allgegenwärtig, denn er besteht aus schwerem, gebürstetem Edelstahl. Immer wieder gleiten meine Finger über das Schmuckstück. Es ist ganz warm, hat sich meiner Körpertemperatur angepasst. Ob ich den Halsreif behalten darf? Ist er ein Geschenk? Eigentlich trage ich keinen Schmuck, doch dieser gefällt mir in seiner Schlichtheit sehr gut.

Ob es Tyrones Absicht war, weiß ich nicht, doch ich trage lediglich halterlose Strümpfe und High Heels. Natürlich einen Mantel. Bis zum Eingang des Clubs kann ich schlecht nackt gehen. Es ist zehn Minuten vor neun und das aufgeregte Flattern ist da.

Ich werfe einen letzten Blick in den Spiegel, bestaune zum tausendsten Mal in den letzten Monaten das Leuchten meiner Augen und mache mich auf den Weg zu meinem Herrn.

Justine umarmt mich, als ich eintrete. An deiner Stelle würde ich mich heute nicht in der Lounge blicken lassen, sagt sie und lächelt mich an.

Wieso nicht?

Paul ist derart eingeschnappt, das glaubst du nicht.

Verschämt beiße ich mir auf die Unterlippe. Seit gestern Abend habe ich keinen Gedanken mehr an ihn verschwendet. Es tut mir total leid, aber ich hatte Probleme im Büro.

Die Antwort wird ihm nicht reichen. Außerdem hast du wirklich was verpasst. Es war toll.

Das glaube ich dir. Beim nächsten Mal klappt es bestimmt.

Wenn er dich dann noch einlädt.

Wir lachen und werden durch ein ungehaltenes Räuspern unterbrochen. Als ich mich umdrehe, stehe ich Decker gegenüber. Dessen eisiger Blick trifft mich. Es kümmert mich nicht. Ich strafe ihn mit Nichtachtung, begrüße ihn nicht einmal.

Haben wir den üblichen Raum?, frage ich Justine.

Sie nickt mit gesenktem Kopf und rot glühenden Ohren. Was sie an dem Typen findet, wird mir auf ewig ein Rätsel bleiben. Ohne ein weiteres Wort nehme ich die Chipkarte entgegen und gehe hocherhobenen Hauptes an Decker vorbei zu unserem Subroom.

Tyrone ist noch nicht da, doch die Tür zum Spielraum steht offen. Ich ziehe den Mantel aus, lasse ihn im Vorraum liegen und gehe hinüber. Die Atmosphäre des Raums nimmt mich augenblicklich gefangen. Mein Herz schlägt schneller, in meinem Bauch ist das mittlerweile bekannte Kribbeln. Meine Haut fühlt sich hypersensibel an, ich spüre jeden Luftzug auf ihr. Ob es mir heute wieder gelingt, in diese Trance zu verfallen? Tyrone hat mir erzählt, dass es für einen Master das größte Kompliment ist, eine Sub in diesen Zustand versetzen zu können. Dieses Geschenk würde ich ihm gern machen. Und mir natürlich auch. Es war ein tolles Gefühl.

In der Mitte des Raumes knie ich mich auf den Boden, verschränke die Arme hinter dem Rücken und warte. Meine Gedanken erzeugen Bilder von diesem Zimmer, von Tyrones Gesicht, seinem boshaften Grinsen, wie ich seinen Schwanz …

Wie ein Stromschlag jagt eine Frage in mein Hirn und Adrenalin durch meine Blutbahn: Wer hat letztes Wochenende an meiner statt hier gekniet und auf ihn gewartet?

Da suche ich den ganzen Tag nach Argumenten, dass ich mich einer falschen Illusion hingebe und komme nicht auf das Naheliegendste. Diese eine Frage ist für mich essenziell. Alle anderen Beweggründe sind ebenso entscheidend, haben jedoch nicht dieses Gewicht.

Plötzlich werde ich ganz ruhig. Alle Zweifel fallen von mir ab und mein Verstand klärt sich.

Ich bin frei!

Ich warte hier auf meinen Master und werde eine berauschende Session erleben.

Nicht mehr, aber auch nicht weniger.

Ein Lächeln spielt um meine Lippen und ich gebe mich ganz meinem Kopfkino hin.



Tamara?

Tyrones Stimme dringt durch den Nebel, den die Bilder in meinem Kopf erzeugen und mein Puls schnellt in die Höhe. Ein Krächzen kommt über meine Lippen, das kaum als ein Ja, Sir zu erkennen ist. Schritte hallen auf dem Parkettboden, ich sehe nicht auf, bin ganz in meiner demütigen Haltung gefangen.

Tyrone hält kurz inne, kommt dann zu mir und sinkt vor mir auf die Knie. Seine Hand legt sich unter mein Kinn und hebt meinen Kopf an. Eine Frage ist in seinem Blick, doch er stellt sie nicht. Er sieht mich nur verwundert an.

Ganz in mir selbst versunken flüstere ich: Guten Abend, Sir.

Er ist von meinem Verhalten sichtlich irritiert.

Wie ist die Präsentation gelaufen?

Gut, Sir. Wir haben den Auftrag bekommen.

Für einen schier endlosen Augenblick sieht er mich an. Es scheint fast so, als könnte er heute nicht in mir lesen, was mich einerseits verwundert, andererseits belustigt und mit Stolz erfüllt.

Dann steht er auf und ich senke erneut den Kopf. So bekomme ich lediglich mit, dass Tyrone im Raum auf und ab läuft. Er strahlt Unruhe aus und macht mich dadurch nervös. Was ist nur mit ihm? Ob ich ihn fragen soll?

Erhebe dich! Seine Stimme ist schneidend, kraftvoll. Sie vibriert auf meiner Haut. Du willst es heute also auf die harte Tour?

Ja, Sir.

Ein kurzes Zögern, dann fragt er: Du erinnerst dich an das Telefonat?

Ja, Sir.

Dir ist auch klar, dass in diesem Raum allein mein Wille zählt?

Ja, Sir. Das wilde Schlagen meines Herzens bekomme ich kaum in den Griff. Jedes seiner Worte elektrisiert und erregt mich. Ja, ich will seine ganze Härte spüren. Ich will einen wahnsinnigen Kick, von dem ich die nächsten Wochen zehren kann, bis ich wiederkomme.

Tyrone entfernt sich von mir, kehrt kurze Zeit später zurück.

Geh nach draußen, zieh Schuhe und Strümpfe aus und leg diese Manschetten an. Warte, bis ich nach dir rufe.

Die Manschetten sind von innen dick gepolstert. Das Leder schmiegt sich weich und duftend an meine Haut. Mir ist der Geruch nie zuvor so sinnlich erschienen und ich nehme einen tiefen Atemzug.

Ich ziehe die Fesseln straff um meine Hand- und Fußgelenke, will alles spüren, jeden Druck, jede Berührung. Als ich fertig bin, bleibe ich in dem kleinen Vorraum stehen und warte, dass Tyrone nach mir ruft.

Wie lange ich wohl schon hier bin?

Er lässt sich viel Zeit, verstärkt damit die Aufregung in meinem Inneren. Natürlich kämpfe ich gegen meine Neugier an. Ich trete näher an die Tür, hoffe, ein Geräusch wahrzunehmen und vielleicht erahnen zu können, was er tut. Doch es ist ganz still. Nicht ein Laut dringt aus dem Subroom.

Was macht er nur da drin?

Es kann unmöglich so lange dauern, das Andreaskreuz oder ein anderes Möbel für die Bestrafung in die Mitte des Raumes zu räumen Er hat sich auch merkwürdig verhalten, als hätte er etwas anderes erwartet. Zugegeben, die letzten Male saßen wir vor einer Session immer zusammen und unterhielten uns. Aber genau das hat diese verräterische Nähe entstehen lassen und ich will das nicht mehr.

Feste Schritte hallen hinter der Tür und ich trete zurück. Es geht los, und mein Herz schlägt höher.

Tyrone öffnet die Tür und ist ganz Master. Er spricht nicht, geht zurück in den Subroom und ich folge ihm.

Mitten im Raum hängen schwere Ketten von der Decke. Jetzt ist mir erst recht ein Rätsel, was er die ganze Zeit gemacht hat. Es kann kaum mehr als ein paar Minuten gedauert haben, sie anzubringen. Oder spielt mein Zeitempfinden verrückt? War ich vielleicht nur fünf Minuten im Nachbarraum?

Im nächsten Augenblick wird es mir unmöglich zu denken. Tyrone zieht mich wortlos zwischen die Ketten, hakt die Karabiner der Handgelenksmanschetten in die Glieder und spreizt meine Arme dadurch seitlich nach oben. Mit meinen Beinen verfährt er ebenso. Es ist ein unglaubliches Gefühl, so hilflos, gespreizt und entblößt vor ihm zu stehen. Das Wissen um seine Macht durchströmt mich. Wie zuvor, als ich auf Knien auf ihn gewartet habe, versinke ich zunehmend in mir, genieße das Ziehen in meinen angespannten Muskeln, die Wärme des Raumes und Tyrones Duft. Er muss ganz nah sein, so deutlich, wie ich seinen Geruch wahrnehme.

Entsetzt reiße ich die Augen auf. Es ist mir verboten, mich zurückzuziehen. Tatsächlich steht Tyrone direkt vor mir  sein Blick kühl, lauernd.

Ungehorsam und respektlos. Er schnalzt abfällig mit der Zunge. Ich bin mir nicht sicher, ob ich dir heute einen Orgasmus gewähre.

Ich bin weder enttäuscht noch beunruhigt. Er wird das Richtige tun und mich angemessen behandeln. Im hintersten Winkel meines Hirns stelle ich mir die Frage, warum der heutige Abend so anders ist, doch das spielt keine Rolle. Nichts spielt mehr eine Rolle, nur mein Fühlen, und das ist überwältigend.

Tyrone entfernt sich. Den Schritten lauschend, weiß ich, er geht zu dem Regal mit den Schlagwerkzeugen. Jedes Geräusch lässt mich innerlich beben. Wenn ich ehrlich bin, will ich nicht wissen, wofür er sich entscheidet.

Ein paar Augenblicke später steht Tyrone hinter mir und streichelt meinen Rücken. Es sind nicht seine Finger, die ich auf der Haut spüre. Die Berührung ist kühl, ein dünner Strich, der von meiner rechten Schulter aus über meine Wirbelsäule zum Po wandert. Gänsehaut breitet sich über meinen Körper aus. Ein lüsternes Seufzen entschlüpft mir, als Tyrone seine Hand auf meine Kehle legt und meinen Kopf zu sich nach hinten beugt. Diesmal halten mich die Ketten, nicht sein Körper. Das Gefühl des Ausgeliefertseins verstärkt sich.

Kein Laut des Protestes kommt über deine Lippen. Nur deine Schreie will ich hören.

Ja, Sir.

Er lässt mich los und umrundet mich ein paarmal. Gebannt hängt mein Blick an dem Stock in seiner Hand. Lähmende Angst durchströmt mich. Selbst wenn ich gewollt hätte, ich bringe keinen Ton heraus.

Mein erster Schrei zerreißt die Stille im Raum, als der Stock auf meinem Hintern landet. Überrascht stelle ich fest, dass es nicht sehr wehtut. Tyrone spielt lediglich mit meiner Angst, allerdings gebe ich mich nicht der Illusion hin, dass die Hiebe nicht in Schmerz übergehen werden. Mich windend versuche ich auszuweichen, was natürlich aussichtslos ist. Hinter mir ertönt Tyrones Lachen  laut, dröhnend und boshaft. Es setzt sich mit eisigen Fingern in meinem Nacken fest.

Bemüh dich nicht, Sub. Du bist mir ausgeliefert.

Um die unflätigen Worte nicht auszuspucken, die mir auf der Zunge brennen, beiße ich mir auf die Unterlippe. Wie kann er mir das antun? Ich hasse ihn, und doch ersehne ich den Schmerz.

Meine Kehle schnürt sich bei dem Versuch, die Schreie zu unterdrücken, zusammen. Das leichte Brennen wird mit jedem Schlag durchdringender. Nicht nur mein Hintern glüht. Tyrone lässt den Stock auch auf meinen Oberschenkeln, den empfindlichen Innenseiten, ja bis zu den Waden tanzen. Ein Hieb trifft die sensible Stelle kurz unterhalb meines Pos und ich reiße den Kopf in den Nacken. Die Luft wird aus meinen Lungen getrieben. In meinen nächsten Schrei mischt sich ein Keuchen und es klingt in meinen Ohren lüstern.

Was geschieht hier mit mir? Das bin doch nicht ich?

Oh Gott, brechen die Worte aus mir heraus, als ein schneidendes Brennen auf meinem Hintern landet. Der nächste Schlag folgt augenblicklich. Mein Verstand ist mit der Qual, meiner Lust und der Demütigung überfordert. Immer wieder mischen sich Worte zwischen meine Schreie. Beschimpfe ich ihn etwa? Ich weiß es nicht.

Mein Körper geht in Flammen auf. Das Glühen dringt so tief in mich, dass ich zwischen meinen schluchzenden Lauten kaum Luft holen kann. Unaufhörlich laufen mir Tränen über die Wangen.

Es soll aufhören, und doch sehne ich mich nach mehr. Ich fühle mich entrückt, losgelöst  frei.

Nichts dringt mehr zu mir durch, kein Gedanke, keine Zweifel, kein Wort  nur noch fühlen.

Pein.

Verlangen.

Grenzenlose Lust.

Mein Körper beginnt zu zittern. Nur die Ketten halten mich aufrecht, jegliche Kraft weicht aus meinen Gliedern. Ich schwebe, bin von einer Feuersbrunst umhüllt, die alles ausschließt.

Plötzlich spüre ich Tyrones Hände auf meinen Wangen. Durch all mein Keuchen und Wimmern verstehe ich seine Worte kaum. Langsam klärt sich mein verschleierter Blick und ich sehe in seine tiefgründigen Augen. Er ist sehr ernst.

Beruhige dich, Tamara.

Ein Schluchzen bricht aus meiner Kehle. Ich will, dass er mich in den Arm nimmt, mich hält und beschützt. Ich will ihn spüren  tief in mir, um mich herum, überall. Einen winzigen Teil dessen, was er mir gerade geschenkt hat, möchte ich ihm zurückgeben.

Ich …

Sein Zeigefinger legt sich auf meine Lippen und er zieht skeptisch eine Augenbraue hoch.

Ach ja  ich darf nicht sprechen. Aber wie soll ich ihm begreiflich machen, was in mir vorgeht? Tränen kullern mir über die Wangen. Ich fühle mich so … übervoll. Mein Herz will bersten.

Bitte, flüstere ich gegen seinen Finger auf meinen Lippen.

Jedes Wort ist ein weiterer Schlag.

Keinen Augenblick denke ich über die Anzahl meiner Worte nach. In diesen Zustand absoluter Versunkenheit und Freiheit will ich zurück. Dafür zahle ich jeden Preis.

Darf ich Euch dienen, Sir? Bitte benutzt mich!

Nie im Leben hätte ich es für möglich gehalten, dass mir diese Worte einmal über die Lippen kommen  voller Inbrunst. Als ich die Bögen für den Club ausfüllte, wäre all meine Fantasie nicht in der Lage gewesen zu beschreiben, dass es so sein könnte.

Bebend hänge ich in eisernen Ketten. Mein sehnender Blick gilt dem Mann, der in diesem Moment meine ganze Welt ist. Ich will für ihn leiden, für ihn schreien, meine Tränen für ihn vergießen. Sein hektischer Atem, der ungläubige Blick, das Verlangen in seinen Augen sind meine Belohnung.

Vorsichtig löst Tyrone die Manschetten von den Ketten und ich versuche zitternd, mich auf den Beinen zu halten. Als er sieht, dass ich es schaffe, tritt er einen Schritt zurück und öffnet den Reißverschluss seiner Hose.

Wortlos, von meiner Gier übermannt, sinke ich vor ihm auf die Knie. Mein Hintern und die Oberschenkel brennen, als ich mich auf meine Waden setze. Ich unterdrücke das Seufzen nicht. Meine Empfindungen müssen raus, ich habe das Gefühl, überzulaufen, sollte ich die Laute meiner Erregung unterdrücken.

Tyrone krallt seine Hand in mein Haar und ich stöhne lauthals. Seine Erektion ist dicht vor meinen Lippen, die Eichel glänzend von seinen Lusttropfen. Scheu sehe ich zu ihm auf und bitte stumm um Erlaubnis.

Ein dumpfes Grollen kommt tief aus seiner Kehle, als ich meine Lippen öffne und mich ihm darbiete. Was mag das für ein Anblick sein  ich, willenlos vor ihm kniend, mich völlig hingebend?

Tyrone schließt die Augen, als ich seine Härte bis zum Rachen in meinem Mund aufnehme. Sein Geschmack, die Wildheit seines Eindringens, das schiere Überwältigtwerden überschwemmt meine Sinne. Ich presse meine Zunge gegen seinen Schaft und sauge an der samtenen Spitze. Wenn er sich zurückzieht, nehme ich ihn gierig wieder auf. Ich bestehe gänzlich aus Leidenschaft und Hingabe. Nichts ist mehr von Bedeutung, außer ihm zu dienen.

Schluckend, leckend, saugend verwöhne ich Tyrones Schwanz. Dabei laufen mir Tränen über die Wangen. Mein Körper bebt, ist nur noch Begierde. Mein Geschlecht krampft und Lustsaft läuft aus mir heraus, benetzt meine Schenkel.

Da hallt ein animalischer Schrei von den steinernen Wänden wider. Tyrone zieht sich zurück, umfasst sein heißes Fleisch und entlädt seinen Samen auf meinen Brüsten und meinen Hals. Er beißt sich auf die Unterlippe, den Kopf weit in den Nacken gebeugt, heißeres Keuchen und Stöhnen kommt über seine Lippen. Sein Körper erschauert, wirkt gefangen in seiner Ekstase.

Noch nie habe ich einen so schönen Mann gesehen.

Zu wissen, dass ich diese Lust in ihm hervorrufen kann, macht mich unsagbar stolz. Ich selbst hatte noch keinen Orgasmus, doch ich könnte nicht erfüllter sein.

Tyrones Blick ruht scheinbar endlos auf mir. Ich würde ein Vermögen für seine Gedanken geben.

Nachdem er ein paarmal krampfhaft geschluckt hat, schließt er wortlos seine Hose und tritt hinter mich. Ich lehne mich gegen seine Beine, fühle Erschöpfung in mir aufsteigen und möchte einfach nur, dass er mich hält. Tatsächlich sinkt er in meinem Rücken auf die Knie und umfängt meinen Oberkörper mit seinen Armen. Die Hitze seines Leibes umhüllt mich.

Das war unglaublich. Ich danke dir. Seine Stimme klingt rau und sanft. Und jetzt schenk mir noch einmal deine Schreie.

Seine Hand liegt besitzergreifend auf meiner Kehle. Ich dränge mich dem Griff entgegen und spüre seine Macht. Die Finger seiner anderen Hand tauchen in meine Nässe ein und bringen einen Vulkan in mir zum Ausbruch.


Kapitel 20



Frisch geduscht verlasse ich das kleine Bad. Tyrone ist noch nicht zurück. Da ich nur meinen Mantel hier habe, wollte ich nicht in die Lounge. Zukünftig werde ich ein Kleid einpacken. In den schwarzen Kimono gehüllt, setze ich mich in einen der Sessel, ziehe die Beine unter meinen Po und warte. Mein Hintern brennt leicht und ich schmunzle vor mich hin. Ein paar rote Linien zieren meine Haut und ich bin unsagbar stolz darauf.

Mann, war diese Session geil. In meinen kühnsten Träumen hätte ich mir so etwas nicht ausmalen können. Noch immer kann mein Verstand nicht verarbeiten, was im Subroom mit mir passiert ist. Nach wie vor spüre ich meinen Körper sehr intensiv  dessen Schwäche, die Zufriedenheit, das Glühen auf und unter meiner Haut  Erfüllung. Tyrone ist nicht gerade zimperlich mit mir umgegangen. Herrlich!

Wo bleibt er nur? Er müsste längst wieder da sein.

Kurzerhand ziehe ich meinen Mantel über den seidenen Kimono und mache mich auf die Suche nach ihm. Als ich auf den Gang hinaustrete, höre ich Stimmen aus einem Nachbarraum. Eine davon gehört zu Tyrone. Die andere kommt mir bekannt vor und erschaudernd erkenne ich Decker.

Sie will dich nicht. Finde dich damit ab, höre ich Tyrone sagen. Sein Tonfall ist schneidend und macht unmissverständlich klar, dass er nicht diskutieren will.

Seit wann äußert eine Sklavin Wünsche? Sie braucht Härte. Du weißt, dass ich es ihr gut besorgen werde.

Tyrone stößt ein ungehaltenes Knurren aus. Sprechen die etwa über mich? Leise schleiche ich näher.

Du wirst dich von ihr fernhalten. Haben wir uns verstanden?

Ich sehe Tyrone förmlich vor mir, mit versteinertem Gesicht und wütend funkelnden Augen. Seine Stimme klingt sehr bedrohlich. Es imponiert mir, dass er mich vor Decker beschützt. Allerdings irritiert es mich, dass ein solches Gespräch überhaupt nötig ist. Immerhin habe ich Decker unmissverständlich klargemacht, dass ich nichts mit ihm zu tun haben will.

Mittlerweile stehe ich an der Tür, die einen Spalt geöffnet ist. Die beiden Männer stehen sich drohend gegenüber und mustern sich abschätzend. Plötzlich beginnt Decker zynisch zu grinsen.

Du hast dich in sie verliebt?

Ein eisiger Schauer rieselt mir über den Rücken. Es ist nicht Deckers unangenehm kratzig klingendes Lachen, das mich frösteln lässt, sondern Tyrones Reaktion auf diese Behauptung. Er reagiert nämlich überhaupt nicht, steht einfach nur da und starrt Decker an. Er leugnet es nicht.

Mein Herz setzt aus. Ein paar Sekunden später schlägt es so heftig, dass ich befürchte, es würde mir aus dem Hals springen. Was soll ich davon halten? Wieso freue ich mich nicht darüber, dass er meine Gefühle offensichtlich erwidert? Stattdessen bin ich zutiefst verwirrt. Er kann doch jetzt nicht alles durcheinanderbringen, nachdem ich heute Mittag mühsam eine Entscheidung getroffen habe. Nicht nach dieser Session, die mir eine grenzenlose Freiheit zeigte. Wieso sagt er nicht, dass er mein Herr, mein Master ist, dass ich nur ihm gehöre?

Das Einzige, was Tyrone von sich gibt, ist ein Knurren, einem wilden Tier nicht unähnlich. Deckers Lachen verstummt, das widerliche Grinsen auf seinem Gesicht bleibt jedoch. Für einen Moment wendet er den Blick von Tyrone ab und sieht zur Tür.

Siedend heiß wird mir klar, dass ich ein Gespräch belausche, von dem ich nichts wissen soll. Leise schleiche ich in unser Zimmer zurück und hoffe, dass Decker mich nicht gesehen hat. Tyrone stand schräg mit dem Rücken zu mir. Er hat mich sicher nicht bemerkt.

Mir ist nach Flucht. Am liebsten würde ich ohne ein Wort verschwinden. Doch das wäre Tyrone gegenüber unfair und wie ich ihn kenne, wird er keine Ruhe geben, bevor er nicht weiß, warum ich gegangen bin. Unruhig gehe ich im Zimmer auf und ab. Wie ein Tiger im Käfig laufe ich zwischen den drei Türen hin und her und kann keinen klaren Gedanken fassen. Einerseits sind da dieses Kribbeln in meinem Bauch und der Wunsch, Tyrone um den Hals zu fallen, sobald er zurückkommt. Auf der anderen Seite rumoren Misstrauen und Furcht in meinem Magen. Etwas blockiert mich und ich kann nicht sagen, was.

Vor der Badezimmertür halte ich inne, drehe mich um und erstarre zu einer Salzsäule. Tyrone steht mit dem Rücken an die geschlossene Tür gelehnt und sieht mich an. Wie immer weiß ich seinen Blick nicht zu deuten.

Ich konnte deinen Duft im Gang wahrnehmen, sagt er leise.

Mist!

Ich … Ich schlucke krampfhaft den Kloß in meiner Kehle hinunter und weiß nicht, was ich sagen soll. Diese Situation ist bedrohlicher als alle Sessions zusammen. Ich beginne zu zittern und kralle meine Fingernägel in die Handballen, um irgendeinen Fixpunkt zu haben, an dem ich mich festhalten kann. Es fühlt sich an, als würde mir mein Leben entgleiten. Da ist so vieles, was es unmöglich macht, mit ihm zusammen zu sein.

Einen Augenblick später liege ich in seinen Armen. Tyrone drückt mich an sich, seine Hand liegt auf meinem Hinterkopf und streichelt mein Haar. Sein Geruch steigt mir in die Nase, lässt Tränen in meinen Augen brennen. Es ist so schön, ihn zu spüren, und gleichzeitig erdrückend.

Wovor hast du solche Angst, Tamara? Was haben wir denn zu verlieren?

Alles! Meine mühsam zurückgewonnene Würde, die Selbstständigkeit, meine Freiheit, meinen Master, mein Leben, wie es jetzt ist. Alles würde sich ändern.

Du hast hier in Hamburg dein Leben, ich meins in Hannover, flüstere ich mein erstes Argument.

Meinem PC ist es völlig egal, wo er steht.

Mir wird angst und bange. Er meint das wirklich ernst. In meinem Kopf überschlagen sich die Gedanken und mein Innerstes schreit auf.

Im Grunde stellt sich doch nur eine Frage: Was empfindest du für mich?

Jedes dieser Worte ist geflüstert und zeugt von einer Unsicherheit, die ich noch nie an Tyrone wahrgenommen habe. Es tut mir im Herzen weh, doch mir stellt sich eine andere Frage, die alles andere in den Schatten stellt. Ich wage es nicht, aufzusehen, und vergrabe mein Gesicht an seiner Brust.

Hast du noch andere Sklavinnen?, will ich wissen und fürchte mich vor der Antwort.

Ja.

Wie viele? Warum quäle ich mich mit dieser Frage? Ist es nicht völlig egal, ob es eine oder zehn sind? Ich bin nicht die Einzige für ihn, und deshalb haben meine Gefühle keine Bedeutung.

Tyrone legt einen Finger unter mein Kinn und will mich zwingen ihn anzusehen. Unwirsch ziehe ich meinen Kopf zurück und löse mich aus seiner Umarmung. Mit gesenktem Kopf stehe ich nur wenige Schritte von ihm entfernt und doch unendlich weit weg.

Bitte, Tamara, ich bin seit zehn Jahren Master in diesem Club. Ich kann die Spielbeziehungen nicht von einem Tag auf den anderen lösen. Die Frauen zählen auf mich. Es braucht Zeit, einen passenden Master zu finden und auszubilden.

Wie viele?

Noch zwei.

Die tief verwurzelte Wut steigt in mir auf. Wie kann er behaupten, mich zu lieben, und im selben Atemzug andere Frauen vögeln? Warum sind Männer so? Ich könnte den Gedanken nicht ertragen, von einem anderen Mann als ihm berührt zu werden. Mir wird schlagartig klar, dass auch das vorbei ist. Die schiere Ohnmacht dieser Erkenntnis zwingt mich fast in die Knie. In mir ist alles taub, wie abgestorben. Bis vor wenigen Minuten war mein Leben noch in Ordnung. Und jetzt? Alles gerät aus den Fugen, liegt in Trümmern vor mir und ich bin selbst schuld. Warum bin ich auf den Flur gegangen, um ihn zu suchen? Warum konnte ich nicht einfach auf ihn warten?

Tamara ... bitte sag etwas. In Tyrones Stimme ist ein Flehen, das mir den Brustkorb zusammenschnürt.

Ich kann das nicht, Tyrone. Es tut mir leid.

Bitte gib uns eine Chance.

Wie stellst du dir das vor? Ungehalten schaue ich auf. Soll ich einfach ignorieren, dass du andere Frauen vögelst, womöglich danach zu mir ins Bett kriechst?

Mit den anderen Sklavinnen schlafe ich nicht.

Aber sie dürfen dir den Schwanz lutschen? Oh Gott! Dieser Gedanke tut derart weh, dass ich mich am liebsten zusammenkrümmen würde. Auch wenn er sie nicht fickt, schenkt er ihnen doch diese unvergleichliche Lust und erhält dafür ihre bedingungslose Hingabe. Diese Vorstellung ertrage ich nicht. Und selbst wenn er für dieses Problem eine Lösung fände, gäbe es da noch viel mehr. Nach wie vor bin ich sechs Jahre älter als er. Wie lange wird es dauern, bis er sich eine Jüngere sucht? Und überhaupt! Vor Kurzem hat er mir erzählt, wie sehr er Kinder liebt. Mit mir wird er keine bekommen. Das habe ich hinter mir. Es spricht so vieles dagegen und so wenig dafür. Es spielt keine Rolle, dass sich mein dummes Herz in meinem Alter noch einmal verlieben musste. Das Risiko, erneut verletzt zu werden, ist mir zu hoch.

Während ich das denke, begreife ich, dass dies der Punkt ist, der mich lähmt. Einen solchen Schmerz würde ich kein zweites Mal überleben. Lieber ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende. Ein saublöder Spruch, doch er erscheint mir für die Situation passend.

Lieber leide ich still für mich und reiße mir Tyrone aus dem Herzen, bevor er es mir bricht.

Das ändert nichts an der Tatsache, dass es noch andere gibt. Es tut mir unendlich leid, Tyrone, aber unsere Wege müssen sich trennen.

Blankes Entsetzen steht ihm ins Gesicht geschrieben. Das ist nicht dein Ernst, Tamara. Wenn wir nur eine Master/Sub-Beziehung hätten, könnte ich deine Entscheidung akzeptieren, aber da ist viel mehr und das weißt du. Kampflos werde ich dich nicht aufgeben. Ich liebe dich.

Diese drei Worte hängen drückend im Raum. Sie bedeuten alles und nichts.

Manchmal reicht Liebe nicht aus. Diese Erfahrung hast du selbst schon gemacht. Meine Stimme ist kaum mehr als ein Flüstern. Ich habe das Gefühl auszubluten, spüre, wie mich die Kraft verlässt. Eine unsagbare Müdigkeit greift nach mir und lässt meinen Verstand erlahmen. Ich will nicht mehr kämpfen  nicht gegen ihn und nicht gegen mich. Am liebsten möchte ich mich in ein Loch verkriechen und die Welt aussperren, um meine Gedanken zu sortieren.

Tyrone macht einen Schritt auf mich zu. Abwehrend hebe ich die Hände.

Ich bin bereit, das Risiko einzugehen, sagt er mit fester Stimme.

Als ich aufsehe, versinke ich in seinem durchdringenden Blick. Zum ersten Mal glaube ich, in seinen Augen lesen zu können. Da sind ein stummes Flehen und die Furcht, ich könnte ihn zurückweisen, aber auch ein Funke Hoffnung.

In mir ist so viel Angst, das Gefühl, verraten und verkauft zu sein, alleingelassen mit einem zwölfjährigen Sohn und Schulden, die mich erdrücken.

In der nächsten Sekunde ist Tyrone bei mir und legt seine Hände schmerzhaft fest auf meine Oberarme. Ich rühre mich nicht, wehre ihn nicht ab. Ganz langsam beugt er sich zu mir herab. Seine Lippen fühlen sich glühend heiß an, samtig zart und liebevoll. Mit der Zunge gleitet er vorsichtig über meine Unterlippe und erbittet Einlass, ohne mich zu drängen.

Innerlich bebend kann ich mich nicht rühren, den Widerstand nicht aufgeben.

Vertrau mir. Bitte!

Vom ersten Augenblick an habe ich ihm vertraut. Schon als ich sein Foto in der Hand hielt, wusste ich, dass er der Richtige ist. Dass es nicht nur um Sex und das Ausleben meiner Fantasien ging, war mir damals nicht klar. Doch in mir ist mehr als die Sehnsucht nach Leidenschaft. Ich sehne mich nach Geborgenheit und Nähe  ja, nach Liebe.

Tyrones Arme schließen sich um meinen Rücken und hüllen mich ein. Noch immer küsst er mich. Als ich mich ihm öffne, entsteigt ein leises, erleichtertes Seufzen seiner Kehle. Seine Zunge dringt in meinen Mund ein, liebkost die meine  sanft, ohne Hast und Gier. Von meiner Zungenspitze ausgehend, zieht sich ein Kribbeln in meinen Nacken, rollt über meine Wirbelsäule hinab und setzt sich in meinem Unterleib fest. Auf meinen Wangen bildet sich Gänsehaut. Dieser Kuss scheint jede Nervenbahn in meinem Körper zu elektrisieren. In Tyrones Duft zu schwelgen und zum ersten Mal in seinem Geschmack, ist überwältigend. Als er sich von mir löst und mich fragend ansieht, bin ich atemlos.

Ich habe Angst, gebe ich zu.

Ich weiß. Ich werde dir auch kein Glück bis an unser Lebensende schwören. Es gibt immer ein Risiko. Aber was wären wir ohne Liebe? Ich kann dir nur versprechen, jeden Tag darum zu kämpfen, dass wir es schaffen.

Da ist noch so viel ungeklärt.

Auch das weiß ich. Ich möchte nur, dass du uns eine Chance gibst und nicht vor deinen Gefühlen davonläufst. Du hast doch Gefühle für mich oder sollte ich mich so täuschen?

Als ich jetzt zu ihm aufsehe, haben seine Augen einen Hauch von dem Strahlen, das ich kenne. Ein Lächeln umspielt seine Lippen. Die kleinen Grübchen graben sich tief in seine Wangen.

Hat der Master etwa verlernt, in seiner Sub zu lesen?, spotte ich, um die nagende Unruhe endlich zu besiegen.

Es ist erheblich schwerer, in der Frau zu lesen, die ich liebe. Sie verbirgt so viel, dass ich mir nicht sicher bin.

Ich lege meine Hände an seine Wangen. Küss mich noch einmal. Das tut mein Master nämlich nie und ich sehne mich seit Wochen nach dieser Nähe.

Mir ist klar, dass ich die drei Worte, die er sich so sehr von mir erhofft, nicht über die Lippen bringe. Das alles ist zu beängstigend für mich. Doch nach und nach reift in mir der Wunsch, das Risiko ebenfalls einzugehen, ins kalte Wasser zu springen und zu sehen, ob ich noch schwimmen kann.

Tyrone hat recht: Was sind wir ohne Liebe?


Kat Marcusewurde 1970 in Leipzig geboren, lebt heute gemeinsam mit ihrem Mann in einem 1000-Seelen-Dorf bei Königslutter und arbeitet als technische Zeichnerin. Ganz ungewöhnlich für diese Gegend hat sie weder Kinder, Hunde noch Pferde und ist dennoch glücklich. Sie liebt ihren Garten, Erde unter den Fingernägeln, in der Sonne sitzen und lesen, Reisen nach Schweden und hat einen Tick für Stiefel.


Website: www.kat-marcuse.de

Facebook: www.facebook.com/kat.marcuse







Weitere Romane von Kat Marcuse bei Plaisir dAmour:



Isabellas Unterwerfung 

Eloises Hingabe

Noelles Demut

Lynettes Erwachen

Delicious Club: Stille mein Sehnen


Verlagsprogramm, Leseproben, 

Buchtrailer & Autoreninfos:

www.plaisirdamour.de



Facebook: 

Plaisir dAmour Verlag
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